
Morgen—kommun ist isolier Jubiläumssubbotnik

ALLE ZUM
ERKLÄRUNG
DER SOWJETREGIERUNG

SUBBOTNIK!
In den Fonds 
des Fünfjahrplans

Die Einwohner der Stadt Schach- 
tinsk und der umliegenden Arbei­
tersiedlungen bereiten sich eifrig 
zum kommunistischen Subbotnik 
vor. In allen Betrieben, Kohlengru­
ben und auf den Baustellen haben 
die Arbeiter auf ihren Versammlun­
gen die Initiative der Moskauer Ei­
senbahner gutgeheißen. In der 
Stadt wurde ein Stab gebildet, der 
die ganze Arbeit koordinieren wird. 
Allerorts sicht man Aufrufe. Die 
Betriebsarbeiter wollen ihren Sonn­
abendverdienst, etwa 60000 Rubel, 
in den Fonds der vorfristigen Er­
füllung des Fünfjahrplans überge­
ben. Die Hausfrauen. Schüler, Stu­

denten und Rentner werden mit der 
Wohleinrichtung der Stadt beschäf­
tigt sein. Die Arbeiter des Trusts 
„Dolinskschachtostroi". wollen zu 
diesem Tag mit Übererfüllung ihrer 
erhöhten Verpflichtungen kommen 
und überbieten auch täglich ihr 
Soll. Zum Subbotnik ist alles bereit. 
Jeder kennt seine Arbeitsstelle und 
seine Aufgaben. Transportmittel, 
Geräte, Mechanismen sind einsatz­
bereit. Der Beitrag der Bauarbeiter 
in den Fonds des Fünfjahrplans 
wird 12000 Rubel ausmachen.

R. SCHMIDTLEIN
Gebiet Karaganda

Nach alter Tradition
Die Belegschaft des Fleischkon­

servenkombinats von Petropaw- 
lowsk bereitet sich zum kommuni­
stischen Subbotnik gründlich vor. 
Hier werden Maßnahmen getroffen, 
damit die Arbeit am 12. April orga­
nisiert verläuft alle beschäftigt sind, 
damit alle gut und hochproduktiv 
arbeiten können. Die Petropawlow­
sker wandten sich mit einem Ap­
pell an alle Mitarbeiter der 
Fletsch- und Milchindustrie Ka­
sachstans, damit alle am Jubi­
läumssubbotnik teilnehmen und 
ihn mit Stoßarbeit würdigen.

Das Kollegium des Ministeriums 
für Fleisch- und Milchindustrie der 
Kasachischen SSR und das Rcpu- 
blik-Gewerkschaftsk o m i t e e der 
Mitarbeiter der Nahrungsmii- 
telindustrie haben den Appell der 
Petropawlowsker gebilligt. Sie ha­
ben den Leitern und den gesell­
schaftlichen Organisationen der Bc-, 
triebe vorgeschlagen, sich zu dem 
Subbotnik gründlich vorzubereiten, 
im voraus die Arbeiten und konkre­
ten Aufgaben zu bestimmen, jedem 
die nötigen Bedingungen für hoch­
produktive Arbeit zu schaffen.

(KasTAG)

Für gute 
Arbeitserfolge

Die Arbeiter. Ingenieure, Techni­
ker und Angestellten des Maschi­
nenbauwerks namens Petrowski 
von Gurjew haben beschlos­
sen, alle wie einer am 12. April zum 
kommunistischen Subbotnik zu ge­
hen. In allen Hallen des Betriebs 
sind Versammlungen abgehalten 
worden, auf denen der Umlang der 
Arbeiten jeder Brigade, jeder Ab­
teilung bestimmt wurden. Es sol­
len Erzeugnisse im Werte von 
12 000 Rubeln hergestellt werden. 
Diejenigen, die in der Produktion 
nicht beschäftigt sein werden, ha­
ben Alteisen zu sammeln und zu 
verladen, das Territorium des Be­
triebs zu säubern.

In Betrieben und auf Baustellen 
von Tschimkent werden Meetings 
der Werktätigen veranstaltet, die 
dem patriotischen Appell der Be­
legschaft der Eisenbahner des De­
pots des Moskauer Rangierbahnho­
fes gewidmet sind, das 50 Jubi­
läum der großen Initiative mit ei­
nem Allunionssubbotnik zu bege­
hen.

Der Schleifer der Instrumental­
halle des Presseautomaten-Werks 
Grigori Schestakow sagte auf dem 
Meeting der Belegschaft: „Einen 
guten Vorschlag haben 'die Mos­
kauer Eisenbahner gemacht Seit 
dem ersten allgemeinen Subbotnik, 
an dem W. I. Lenin teilnahm, form­
ten sich bei den Werktätigen die 
Prinzipien des kommunistischen 
Verhaltens zur Arbeit Die Beleg­
schaft unserer Halle unterstützt ein­
mütig die Initiative der Moskauer, 
geht geschlossen zum Subbotnik."

(KasTAG)

Fest der Arbeit
DSHAMBUL. Über 120 000 

Dshambuler werden sich am kom­
munistischen Jubiläumssubbotnik 
beteiligen. Sie_ werden das Fest 
der Arbeit an "den Aggregaten der 
chemischen Werke, an den Werk­
bänken und Geräten, in den Ab­
teilungen, auf den Baustellen 
würdigen. Die Industriebetriebe 
werden an diesem Tag für über 
eine Million 600 000 Rubel Pro­
duktion liefern.

Viele Städter werden sich an 
der Wohleinrichtung und Begrü­
nung der Stadt beteiligen, sie 
werden bei der Säuberung der 
Wasserbauzentralen, des Bewäs­
serungsnetzes, an der Uferbefesti­
gung des Flusses Talas, an dem 
Pflanzen von Obst- und Zierbäu­
men, bei der Schaffung neuer 
Grünanlagen und Alicen wie auch 
der Anlegung von Blumengärten 
mitarbeiten. Zum Subbotnik kom­
men Mitarbeiter der Anstalten, 
Studenten, Schüler, Hausfrauen.

Der Stab hat schon die Arbeite­
front und Arbeitsgeräte vorberei­
tet.

Dieser Subbotnik wird für die 
Dshambuler ein doppelter Jubi­
läumssubbotnik sein. Die gelb 
gewordenen Seiten der Archivdo­
kumente bezeugen, daß der erste 
kommunistische Subbotnik in der 
Stadt im Jahre 1919 durchge­
führt wurde.

SEMIPALATINSK. Die Kollek­
tive der Betriebe der Stadt wol­
len am Tag des kommunistischen 
Jubiläumssubbotniks' für über ei­
ne Million Rubel Produktion lie­
fern. Es wird eine breite Arbeite­
front vorbereitet. Die Arbeiter 
des Autoreparaturwerks verpflich­
teten sich. 8 Kraftwagen zu repa­
rieren, 100 Baugruppen, Aggre­
gate und Werkstücke auszubes-, 
sem. Das Kollektiv der Leder- 
und Rauchwarenvereinigung wird 
an diesem Tag über eine halbe

Million Quadratdezimeter Leder- 
und Schafpelzerzeugnisse liefern.

2 000 Schofföre werden sich am 
Jubiläumssubbotnik beteiligen 
Sie werden über 17 000 Tonnen 
Volkswirtechaftefrachten beför­
dern, Die Werktätigen, die nicht 
unmittelbar in der Produktion be­
schäftigt sind, die Studenten und 
Schüler werden sich an der Wohl­
einrichtung der Stadt beteiligen 
und Alteisen sammeln.

TALDY-KURGAN. Die Werktä­
tigen von Taldy-Kurgan billigen 
heiß die Initiative der Moskauer 
Eisenbahner über die Durchfüh­
rung eines kommunistischen Ju­
biläumssubbotniks. Das Kollektiv 
der Nähfabrik namens XXIII. 
Parteitag will in den Fonds der' 
vorfristigen Erfüllung des Fünf­
jahrplans 11 500 Rubel eintragen, 
die es während des Subbotniks 
verdienen wird. Für eine gleiche 
Summe wollen die Arbeiter des 
Versuchswerks für kommunale 
Ausrüstungen überplanmäßige Er ■ 
Zeugnisse liefern.

(KasTAG)

Die Sowjetregierung erklärte erneuf, daß der Militär­
block NATO „aggressiven Charakter trägt und gegen 
die Sowjetunion und andere friedliebende Länder ge­
richtet Ist."

„In all den 20 Jahren ihres Bestehens wirkt die 
NATO als Faktor, der die friedliche Lösung aktueller 
internationaler Probleme und die Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen den Völkern erschwert und 
hemmt". „Die Tätigkeit der NATO schafft dauernd 
eine Atmosphäre der Spannung", betonte die Regierung 
der UdSSR am Mittwoch in ihrer Erklärung zum 20- 
jährigen Bestehen dieses militärpolitischen Blocks.

Die Sowjetregierung stellte fest: „Folgen gerade der 
Gründung der NATO waren die Spaltung Europas in 
militärische Gruppierungen, die Entstehung der gefähr­
lichen militärischen Konfrontation auf unserem Konti­
nent und die Komplizierung der internationalen Be­
ziehungen. Die NATO ist zu einem Instrument oes 
.kalten Krieges', zu einem Organisator von Wühltä­
tigkeit, Spionage und ideologischen Diversionsakten, 
zu einem Inspirator von Versuchen konterrevolutio­
närer Umstürze in sozialistischen Ländern geworden.“

„Der NATO-Block birgt ständig' die Gefahr eines 
Exports der Konterrevolution in sich und ist eine ge­
gen die Demokratie wirkende Kraft. Die Unterstüt­
zung des faschistischen Regimes in Poitugal, dié Be­
günstigung der . Franco-Diktatur in Spanien, der mit 
Hilfe der führenden NATO-Kreise angezettelte Mili­
tärputsch in Griechenland, die Ermunterung der Akti­
vität der ehemaligen Hitlerfaschisten und Nazis in 
Westdeutschland —. all das zeigt den tief antidemo­
kratischen Charakter der Politik der Kräfte, die sich 
in der Organisation des Nordatlantikvertrags zusam­
mengefunden haben", heißt es in der Erklärung der 
Regierung der UdSSR.

Wie in der Erklärung festgestellt wird, „ist West­
deutschland als NATO-Mitglied in Verletzung der 
Potsdamer Abkommen und der anderen internationa­
len Beschlüsse über die Unzulässigkeit einer Wieder­
belebung des deutschen Militarismus und Nazismus 
zu einem Herd der Kriegsgefahr im Zentrum Euro­
pas geworden". „Die Wiederherstellung des Militaris­
mus in Westdeutschland, seine Verwandlung in die 
wichtigste Militärkraft unter den europäischen NATO- 
Teilnehmerländern ist der offénkundigste Ausdruck 
der wirklichen Ziele des Nordatlantikblocks."

Die Sowjetregierung stellt fest, daß „die Verstär­
kung der militärischen Aktivität der NATO in letzter 
Zeit zu tiefer Besorgnis Anlaß gibt. Die , NATO-Füh- 
rung hat Pläne für eine neue Vergrößerung der Mili-, 
täretats unterbreitet, es werden vereinigte NATO- 
Seestreitkräfte organisiert und neue Glieder des mi­
litärischen Mechanismus geschaffen". „Besonderes 
Aufsehen erregt die Aktivierung der militärischen 
Vorbereitungen im europäischen Mittelmeerraum, wo 
ständig mit Raketen und Kernwaffen bestückte USA-

Kriegsschiffe kreuzen. In diesem Teil der Welf ent­
steht eine Situation, die die gefährlichsten Überra­
schungen in sich birgt, was friedliebende Staaten 
zwingt, die erforderlichen Vorsichtsmaßnahmen zu er­
greifen."

Die Regierung der UdSSR erinnerte „an das kon­
struktive Aktionsprogramm für die Festigung des 
Friedens und der Sicherheit in Europa", das in der 
Bukarester Erklärung von 1966, in der Erklärung von 
Karlovy Vary aus dem Jahre 1967 und in demjüngsten 
Budapester Appell der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags an alle europäischen ■ Länder ent­
halten ist

„Es versteht sich von selbst, daß eine, ernste, und 
effektive Arbeit zur Gewährieistunug des Friedens 
und der Sicherheit in Europa' nur auf der Grundlage 
der Anerkennung der realen Lage auf dem Kontinent 
möglich ist", heißt es in der Erklärung. „Die Aner­
kennung, der Unantastbarkeit der Nachkriegsgrenzen 
Europas und der Existenz zweier deutscher Staaten— 
der Deutschen Demokratischen Republik und der'Bun­
desrepublik Deutschland — sowie der,Ausschluß jeder 
Möglichkeit eines Zugangs der.. Bundesrepublik zu 
Kernwaffen—das sind die notwendigen' Voraussetzun­
gen für eine radikale Verbesserung der. politischen 
Atmosphäre in Europa. Dazu ist jes ferner nötig/daß 
die Regierung ■ der Bundesrepublik . auf ihre absolut 
rechtswidrigen Ansprüche-auf Westberlin, die wieder­
holt gefährliche Situationen schufen, Verzicht, leistet. 
Notwendig ist endlich, daß ’ Westdeutschland das 
Münchener Abkommen als von Anfang an ungültig 
anerkennt."

„Die Interessen der Festigung des Friedens in Eu­
ropa erfordern, daß die Bemühungen der Staaten um 
das baldigste Inkrafttreten des Vertrags über die 
Nichtweitergabe von Kernwaffen von Erfolg gekrönt 
werden. Die gegenwärtigen Versuche der. BRD und ei­
niger anderer Staaten, den Beitritt zum Atomwaf­
fensperrvertrag hinauszuzögern, ergeben sich aus Er­
wägungen, die ihit der Aufgabe zur Eindämmung 
des Wettrüstens und somit zur Minderung der Gefahr 
eines Kernkrieges nicht das Geringste zu tun haben", 
heißt es in der Erklärung.

Die Regierung der Sowjetunion erwartet, daß der 
Budapester Appell mit seinem Vorschlag, eine gesamt­
europäische Konfercnz_zur _Erörterung von Fragen 
der europäischen Sicherheit und der friedlichen Zu­
sammenarbeit cinzuberufen, bei den Regierungen aller 
europäischen Länder positiven Anklang finden wer­
de, damit mit vereinten Kräften Schritte zur Schaf­
fung eines dauerhaften Sicherheitssystems für die 
Völker Europas und zur Festigung des Weltfriedens 
unternommen werden könnten.

(TASS)

50 Jahre 
der kommunistischen 
Subbotniks

MOSKAU. (TASS). In Moskau 
fand am Mittwoch eine Jubi- 
lâumsvereammlung zum 50. Jah­
restag des ersten kommunisti­
schen Subbotniks statt.

In der Versammlung, an der 
L. L Breshnew, N. V. Podgorny 
und A. N. Kossygin teilnahmen, 
wurde bekanntgegeben, daß dem 
Kollektiv des Depots de« Rangier­
bahnhofs Moskau der Leninorden 
verliehen worden ist.

Zum Andenken an diese patrio­
tische Initiative werden am 12. 
April 1969 in Moskau freiwillige 
Arbeitsaufgebote durchgeführt. 
An diesem sonst arbeitsfreien 
Tag werden manche in ihre Be­
triebe zur Arbeit kommen, und 
die anderen — die Stadtstraßen in 
Ordnung bringen.

So wird das Depot des Rangier­
bahnhofs Moskau drei Lokomoti­
ven reparieren, doch das werden 
naturgemäß vollkommenere Ma­
schinen sein. Die Lichatechew- 
Automobilwerke werden 100 Last­
kraftwagen liefern. Das Werk 
„Krasny proletari“ wird für die 
Landwirtschaft 25 Universalwerk­
zeugmaschinen bauen.

Sitzung des RGW- 
Exekutivkomitees

MOSKAU. (TASS). Eine or­
dentliche Sitzung des Exekutiv­
komitees des Rates für gegensei­
tige Wirtschaftshilfe ist in Mos­
kau eröffnet worden. Wie be­
kannt, werden die Sitzungen die­
ses höchsten RGW-Exekutivor- 
gans regelmäßig alle zwei Monate 
auf der Ebene von Stellvertre­
tern der Regierungschefs der so­
zialistischen Länder einberufen.

Auf der Tagesordnung dieser 
Sitzung stehen Fragen, die mit 
der weiteren Vervollkommnung 
des Systems mehrseitiger Zah­
lungsleistungen in transferablen 
Rubeln und mit der Entwicklung 
der Tätigkeit der internationalen 
Bank für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit Zusammenhängen. Er­
örtert werden die von den interes­
sierten Ländern und den RGW- 
Organen durchgeführten Arbeiten 
auf dem Gebiet der internationa­
len Vergleiche sowie der Verein­
heitlichung der statistischen Me­
thodologie und der Kennziffern, 
die die Entwicklung der Wirt­
schaft und der Zusammenarbeit 
im Rahmen des RGW charakteri­
sieren. Einen Bericht über die ge­
leistete Arbeit erstatten die stän­
dige RGW-Kommission für Sta­
tistik.

In den Kolchosen und Sowcho­
sen der Tschetschenisch-Inguschi­
schen ASSR hat die Aussaat der 
Getreidekulturen begonnen.

UNSER BILD: Die Aussaatarbei­
ten im Kolchos „Komintern“, Ray­
on Schelkowski

Foto: N. Koblaschwill
(TASS)

Traktorenbauer Einsatzbereit

Der Ingenieur Harry Schorzmann aus dem technischen Konstruktions­
büro des Traktorenwerks von Pawlodar hat viele Vorrichtungen zum 
Bearbeiten von Details <’es Traktors DT-75-M konstruiert. Der junge In­
genieur setzt seine ganze Kraft ein, um die Produktion der neuen Trak­
toren zu beschleunigen.

Foto: D. Rclnwalder

| Aus dem Tor der Montagehalle, 
, der größten Halle des Traktoren­

werks von Pawlodar, Kimmen einer 
nach dem anderen blaue Traktoren 
mit gelben Kühlergittern heraus. 
Eben erst haben sie die Fließstraße 
verlassen, und sofort werden sie 
auf die Flachwagen gestellt. In 
vielen Sowchosen und Kolchosen 
unserer Republik warten die Mecha­
nisatoren mit Ungeduld auf die 
Traktoren der Marke „Kasachstan".

Die Hauptfllcßstraße Ist das Herz 
des Traktorenwerks. Hier verwan­
deln sich die Bemühungen eines 
vieltausendköpfigen Kollektivs in 
funkelnagelneue Stahlrosse. Schnell 
und abgestimmt arbeitet die beste 
Montagebrigadc des Meisters Wla-

, dimir Latkin.
I Wladimir Ist mit seinen Kollegen 
। zufrieden. Das Ist ein sehr einträch­

tiges Kollektiv. Der Komsomolze 
Wladimir Tschugunow steuerte frü­
her einen Panzer. Nun hat er den 
friedlichen Beruf eines Montage­
schlossers gemeistert. Die Jugend 
der Schicht wählte Ihn zu Ihrem 
Komsoinolorganisator. Boris Ko- 
sinskl und Pawel Schilow sind ehe­
malige Traktoristen. Der erste Mm 
aus der Ukraine, der zweite — aus 
Ufa. Johann Spengler kam Im 
Herb't hierher. Er arbeitete in Pe-

, tropa'riowsk als Schofför. Hierher 
kam er mit einer Komsomol-

cinweisung. In kurzer Zeit erlernte 
Johann éinen neuen Beruf.

„In so einem großen Werk Ist es 
sehr ehrenvoll zu arbeiten", sagt 
Johann Spengler, „denn wir erzeu­
gen die ersten Kasiichstaner Trak­
toren."

Gut arbeitet das Kollektiv von 
Lulkln. Die Brigade übererfüllt stän­
dig Ihr Schichtsoll", sagt der Sekre-- 
tär des Parteibüros der Montage- i 
halle Anatoli Bnlanda.

Uber die Qualität ihrer Arbeit 
sagt der Kontrolleur Viktor Filip- 
tsclienko:

„Ausgezeichnete Qualität!
Prachtkerle!”

Aus demselben Holz ist auch die 
Brigade von Boris Medwedew ge­
schnitten. „Mehr Traktoren für die 
Republik!"—unter solcher Losung 
arbeiten die jungen Traktorenbau- 
er Kasachstans.

Das Kollektiv des Werks, das auf 
Lcnlnwacht steht, überbietet allmo­
natlich sein Soll. Im Februar und 
März lieferte das Werk Traktoren 
über den Plan hinaus. Der Gi­
gant des Kasachstancr Trakto­
renbaus nähert sich mit Jedem Tag 
seiner Entwurfskapazität.

W. BORGER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Pawlodar

Die nach langem und andauern­
dem kaltem Wetter eingetretene 
Wärme vertilgt nun schnell den 
Schnee von den Feldern. Der Be­
ginn der Frühjahrssaat in Nord- 
kasachslan rückt immer näher. 
Die Landwirte überprüfen noch­
mals die ’ Bereitschaft der Trak­
toren und Maschinen, der land­
wirtschaftlichen Geräte und das Sa­
mengut, um die bevorstehenden 
Feldarbeiten rechtzeitig und rei­
bungslos durchzuführen. Der Sow­
chos „40 let Kasachstans"-Im Ray­
on Zclinograd hat sich zur bevorste­
henden Frühjahrsbestellung In je­
der Hinsicht gut vorbereitet.

Der Leiter der ersten Sowchosab- 
teilung Johapnes Hein berichtete 
unserem Korrespondenten:

„Im vorigen Jahr hatten wir un­
sere Planaufgaben Im Heklarertrag 
um 1,64 Zentner Getreide übertrof­
fen. Das war.ein Resultat dessen, 
daß wir uns, zu den. Feldarbeiten 
gut vorbereitet hatten und sie 
qualitativ durchführten.

In diesem Frühjahr steht uns be­
vor, 10 717 Hektar Geitelde zu be­
stellen, darunter 7 400 Hektar Wei­
zen, 1 000 Hektar Gerste, 50 Hektar 
Buchweizen und 60Q Hektar Mals.

Die ganze Anbaufläche haben wir 
im vorigen Herbst gepflügt. Im 
Winter, ungeachtet dessen, daß cs 
viel Schnee gab, haben wir auf fast 
der ganzen Aussaatfläche zweimal 
Schnee angehäuft, was einen gro­
ßen Feuchtigkeitsvorrat sicherte. Bei 
dieser Arbeit haben unsere Trakto­
risten Konrad Loffing, Joseph Buch­
holz, Johannes Schneidmüller und 
andere besonderen Fleiß an den 
Tag gelegt. Trotz großer Kälte und 
wütenden Schneestürmen häuften 
sie Tag für Tag Schnee an. Ferner 
werden wir auf 2 000 Hektar Land 
Mineraldünger bringen.

Das Samengut ist gereinigt und 
auf die entsprechende Kondition ge­
bracht. Vor dem Säen werden wir 
den-Samen unbedingt beizen und 
die Warmluftwärmung anwenden.

Was Traktoren und Maschinen 
wie die landwirtschaftlichen Geräte 
anbelangt, so haben wir sie alle 
schon im Winter in Bereitschaft ge­
setzt Auch haben wir in genügen­
der Anzahl Traktoristen, Säer und 
Samennifahrer. Jeder Arbeiter weiß 
heute schon seinen Arbeitsplatz. 
Beim ersten Ruf werden sie auf 
dem Felde ihre Plätze einnehmen.

Der Agronom unserer Abteilung 
Chabibulla Karimow, der seinen 
Aufgaben gut gewachsen ist, sorgte 
rechtzeitig für die Arbeitspläne. Wir 
haben auch die nötigen technologi­
schen Feldkarten. Laut Plan soll die 
Frühjahrssaat in 10 Tagen abge­
schlossen werden. Unsere Menschen 
haben sich aber zu Ehren des 100. 
Geburtstages W. I. Lenins verpflich­
tet, die Saat in 8 Tagen zu bestel­
len. Wir werden der Qualität der 
Aussaatarbeiten alle Aufmerksam­
keit schenken. Wie früher so auch 
in diesem Jahr werden die Arbei­
ter bei der Saatbestellung für be­
ste Leistungen Prämien bekommen, 
wobei aber die Qualität der gelei­
steten Arbeit entscheidend sein, 
wird. Diese Sachlage wurde mit den 
Menschen besprochen, und ein je­
der wird sich nach diesen Grund­
regeln richten.

Wir stehen mit der 4. Abteilung 
unseres Sowchos im- sozialistischen 
Wettbewerb. Im vorigen Jahr ha­
ben wir den Sieg davongetragen. 
Auch in diesem Janr wollen wir nie­
mandem den ersten Platz abtreten.

Die Menschen unserer Heimat 
sind dabei, den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins mit Bestleistungen in 
der Produktion zu würdigen. Die 
Getreidebauern unserer Abteilung 
werden zum historischen Lcnintag 
als-Geschenk hohe Ernteerträge er­
zielen.“

G. HAFFNER

Gebiet Zellnograd
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Auf
dem rechten 
Flügel

Die vortreffliche Garde der Pctropawlowsker Eisenbahner hat reiche 
revolutionäre und Arbfitstradltionen. Man kann sie mit Recht In der 
revolutionären Bewegung Kasachstans auf dem rechten Flügel Stehende
nennen.
NOCH ganz am Anfang des 

XX. Jahrhundert« entstan­
den im Petropawlowsker Depot die 
ersten marxistischen Zirkel. Vale­
rien Kuibyschew trat vor den 
Eisenbahnern mit seinen flammen­
den Reden auf. Im Verlaufe der 
gesamten Geschichte des Depots 
(es wurde 1896 gegründet) waren 
die Eisenbahnarbeiter beispielge­
bend im Kampf und in der Arbeit. 
Das Arbeiterkollektiv hot flam­
mende Revolutionäre, treue und 
standhafte Bolschewik! erzogen. 
Das sind Fjodor irassow. Ilja 
Schljachow. Fjodor Kotachkarjow, 
Wassili Konjuchow, die zu Berufs­
revolutionären heranwuchsen. Hier 
gibt es ganze Arbeiterdynastien, 
auf die das Kollektiv mit Recht 
stolz ist

Die Jahre 1920—1922, als im 
Auftrage der Sowjetregierung die 
Eisenbahnlinie Petropawlowsk- 
Koktschetaw Im Eiltempo gebaut 
wurde, sind für die Petropawlow­
sker denkwürdige Jahre. An die­
ser heroischen Epcpöe nahmen 
viele aus dem Kollektiv des De­
pots unmittelbar teil.

Die Getreidcmarsctiroute
.... die Menschen sterben vor 

Hunger, weil das Getreide nicht 
herangeschafft werden kann. Und 
es kann nicht herangeschafft wer­
den. weil der Bürgerkrieg das 
Land vollständig ruiniert, das Ver­
kehrswesen und Dutzende von 
Brücken zerstört hat", sagte Le­
nin in seiner Rede auf dem I. Ge­
samtrussischen Kongreß der werk­
tätigen Kosaken.

f Lenin B. 30. S. 391. deutsch!
Ein unverzüglicher Ausweg war 

notwendig, um die Menschen vom 
Hunger zu retten. Arbeiter aus 
Moskau, Iwanowo-Wosnessensk und 
anderen Städten fuhren nach 
Nordkasachstan und nach Sibirien 
zur Getreidebeschaffung. . .Wie 
sollte aber das Getreide transpor­
tiert werden? Es mangelte an 
Transportmitteln. Am 5. August 
1920 unterzeichnete Lenin den 
Beschluß des Rates der Volks­
kommissare der RSFSR über den 
dringenden Bau der Eisenbahnlinie 
Petroptwlowsk-Koktschetaw.

Schon Mitte September begann 
man die Gleise zu legen. Die Ar­
beiten waren mit außerordentli­
chen Schwierigkeiten verbunden. 
Es mangelte an Arbeitskräften und 
Baumaterialien.

Im Zusammenhang damit wurde 
am 19. September ein Subbotnik 
angesagt. An diesem Tag kamen 
900 Mann zur Arbeit an der Ei­
senbahn.

Man baute eine Bahn von zeit­
weiligem Typus, ohne Eisenbahn­
damm. Manchmal versank die Lo­
komotive. die Baumaterialien her­
beibrachte. zusammen mit den 
Gleisen in Sumpfböden... Aber die 
Menschen zeigten wahres Helden­
tum. Vor ihnen stand der Kampf­
auftrag von Iljitecb: im Jahre 
1921 115 Kilometer d.-r Eisen­
bahnlinie zu bauen. Das Jahr 1921 
war ein noch größeres Hungerjahr. 
Deshalb bekam der Bau der Eisen­

bahnlinie eine noch größere Be­
deutung.

Die Lage war so, daß aofort, 
nachdem die Gleise gelegt waren, 
an Ort und Stelle Getreideannah- 
mcstclfen geschaffen wurden. 
Das Getreide brachte man 
auf Fuhren, in die Pferde 
oder Ochsen gespannt waren, 
aus weitentlegenen Dör fern 
hierher nach Nordkasachstan. In 
diesen Tagen transportierte die 
Eisenbahn manchmal bis 20 Wag­
gons Getreide täglich ab. Die Ge- 
trcidebeföTderung wuchs. Im Juli 
wurden 317 000 Pud Getreide ab- 
tra ns portiert, im August—739 000. 
Gleichzeitig wurde die Bahn wcl- 
tergebaut, das ganze Jahr 1921 
bis Juni 1922. Am 10. Juni 1922 
erreichten die Gleise Koktsche- 
taw. Diesem Ereignis zu Ehren 
fand eine große Kundgebung statt. 
Dann wurde das Band zerschnit­
ten, und die erste Lokomotive fuhr 
die Strecke entlang. Die Delegier­
ten der Gouvernementskonferenz 
der Eisenbahnbauer richteten ein 
Telegramm an Lenin, in dem ge­
meldet wurde, daß der Bau der 
Eisenbahnlinie Petropawlo w s k- 
Koktschetaw drei Wochen vor der 
Frist vollendet wurde. So entstand 
diese Magistrale, die man mit 
Recht ».Bahn des Lebens" nennen 
kann.

Das Bedienungspersonal der Ei­
senbahnlinie hat die Devise der 
Erbauer der Bahn — im Stoßtem­
po arbeiten — aufgegriffen. Einer 
der Pioniere dieser Bahn, heute 
Meister des Lokomotivdepots, Iwan 
Tarkalenko erzählt folgendes:

„Die Eisenbahnlinie war eben 
erst in Betrieb genommen. Der 
Zug lief mit Schildkrötengeschwin­
digkeit. So entstand die Aufgabe, 
die Geschwindigkeit zu vergrößern. 
Meine Brigade und die mcines-- 
Schichtpartners Iwan Gorbunzows 
erreichten auf der Lokomotive - 
OW Nr. 710 eine für jeno Zeil 
nie dagewesene Rekordleistung, in­
dem wir eine Schnellfahrt bis 
Koktschetaw und zurück machten. 
Diese Leistung legte den Anfang 
zur gründlichen Umgestaltung des 
Verkehrs auf der Eisenbahn."

Die Initiative wurde In den Par­
tei- und Komsomolversammlungen 
gebilligt und von den Maschini­
sten J. Setschnik, D. Poljakow und 
vielen anderen aufgegriffen.

, So entstand die Stoßarbeitsbewe­
gung im Depot...

Von den Stoßbrigaden...
Der Sekretär des Parteibüros 

Jewgeni Rjasanow bewahrt ein 
großes Album mit Fotos und ein 
Jahrbuch des Depots auf. Ausführ­
licher über die Geschichte des De­
pots erzählt das Museum, das in 
der Roten Ecke gegründet ist. Das 
alles wurde von den Kommunisten 
und Komsomolzen hergestellt. Ini­
tiator und Seele dieser ganzen 
Arbeit Ist der Rentner und Eisen­
bahnerveteran Iwan Jefimowitsch 
Lipin. In seinen Erzählungen leben 
die Fotos und Dokumente auf.

...Ein altes vergilbtes Foto. Eine 
Gruppe Jungen in ölbeschmierter 

Kleidung nteht bei einer kleinen 
Lokomotive. Die Schüler der Be­
triebsschule heben zu Ehren des 
Jahrestags des Oktober eine Lo­
komotive vorfristig repariert.

In den drcldlg r Jahren ent­
stand die Btachnnowbewcgung. 
Viele Pctropawlowsker Eisenbah­
ner schlossen eich Ihr an. 1937 
führte ihr Kollege Alexander Po­
ljakow erstmalig einen Schwer- 
lastzug mit einem Gewicht von 
10 000 Tonnen, was die Norm 
mehrfach übertraf.

Der Dreher des Depots Iwan 
Petschorin überbot sein Tagessoll 
um das 7facho. Petschorins Bei­
spiel folgten andere Depotarbeiter. 
Diese Bewegung wurde Pctschorln- 
bewegung genannt.

In den heldenhaften Kriegsjah­
ren entstand eine neue Initiative—
die Bewegung der Zwelhundertler, 
was bedeutete: nicht nur sein ei­
genes Tagessoll zu erfüllen, son­
dern auch das Soll des Kollegen, 
der an die Front gegangen ist.

Die Pctropawlowsker Eisenbah­
ner haben über eine Million Rubel 
an den Verteidfgungsfond» gelie­
fert.

Die Zeit brachte viele Helden 
hervor. Im Museum des Depots 
werden die Fotos derjenigen auf­
bewahrt, die an der Front und auf 
den Ehsenbahnmagistralen ihren 
Mann standen.

...zur kommunistischen
Arbeit

Lew Tschesnokow. der Sekretär 
der Parteiorganisation der Werk­
halle, sagte:

„Bei uns arbeiten würdige 
Menschen. Unter ihnen sind Depu­
tierte des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Kasachischen SSR. 
Unsere Eisenbahner wurden meh­
rere Male als Mitglieder des ZK 
der KP Kasachstans gewählt, wa­
ren Delegierte der Parteitage."

Wie früher entstehen hier auch 
jetzt neue Initiativen. Im Jahre 
1959 sind die Pctropawlowsker 
Maschinisten erstmalig im Netz 
des Eisenbahntransports zur Be­
treuung der Diesellokomotiven 
durch zwei Maschinisten überge­
gangen. Initiator dieser vorge­
schrittensten Arbeitsmethode der 
Brigaden des Lokomotivdepots war 
der Maschinist German Demidow. 
Diese Initiative wurde vom ZK der 
KPdSU, dem Ministerium für Ver­
kehrswesen gebilligt und im gan­
zen Lande eingeführt.

Für seine heldenmütige Arbeit 
wurde Demidow mit dem hohen Ti­
tel „Held der Sozialistischen Ar­
beit" gewürdigt.

Solche wie Demidow gibt es jetzt 
Im Depot viele, weil ganze Abtei­
lungen, Lokomotivbrigaden um den 
Titel „kommunistische" kämpfen.

...Dispatcherstelle. Hier kann ' 
man den Pulsschlag der Eisen : 
bahnstation fühlen. Maschi­
nisten, die die Fahrt be­
ginnen: kommen und ge­
hen. Hier machte man uns mit 
Jewgeni Petrowitsch Petschenow 
bekannt. Das Ist ein Mensch mit 
einem interessanten und gleichzei- । 
tig gewöhnlichen Schicksal. Gleich , 
nach dem Krieg lenkte er Lokomo- 1 
Oven. Dann Dieselloks. Jetzt ist I 
Jewgeni Petrowitsch Maschinist I 
einer Elektrolok. Er wurde zum 
Deputierten des Obersten Sowjets 
der UdSSR gewählt.

Ein bejahrter Mensch mit Sil­
berfäden im Haar. Doch lenkt er 
wie früher die Züge.

Petschenow hat eine ganze Ar­
mee Zöglinge herangebildet, die 
jetzt auch schon Spezialisten er­
ster Klasse sind. Das sind Wassili 
Iwanow, Kirill Wetrow, Georgi So- 
lesnew und andere.

Dio Stafette der Generationen 
geht weiter...

E. WARKENT1N.
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Pctropawlowsk

| M WESTEN Kasachstans
• wird ein neues Erdftl- 

und Gasgebiet erschlossen. 
Die schnelle Entwick­
lung der Industrie, die Zunahme 
der Bevölkerung auf der Halbinsel 
Mangyschlak ergeben für dl« 
Wohlclnrlchtung der Städte und 
Siedlungen große Aufgaben Ha- 
sonderi groß ist die Bedeutung 
dor Begrünung. Bei den ungewöhn­
lich harten Klimabedingungen dor 
Wüste Ist das für die Gesundheit 
und Erholung der Werktätigen 
sehr wichtig. Mangyschlak ist eine 
Wüste, wo der Sommer trocken 
und heiß ist und starke Winde we­
hen, die nicht selten (5—6mal im 
Monat) zu Staub- und Sandstürmen 
werden. Niederschläge gibt cs äu­
ßerst wenig, Regen und Nebel sind 
hier seltene Erscheinungen.

Unter diesen Witterungsverhält­
nissen Ist es sehr schwierig, auf 
der Halbinsel Grünanlagen zu 
schaffen.

Alle Naturfaktoren scheinen 
hier zu bezwecken, daß keine gro­
ßen Bäume, keine schönen Sträu­
cher, keine Blumen wachsen, die 
wir so lieben...

Über die Sommerhitze und Was- 
eerarmut auf Mangyschlak schrieb 
K. G. Paustowski: „Wenn Sie dort 
gewesen sind, werden Sie wissen: 
trostlose Landschaft, Staub, Wü­
stenwinde und kein Grashälmchen, 
kein Bäumchen, kein reines flie­
ßendes Wässerleln." So war es frü­
her. Jetzt weicht die schreckliche 
Wüste zurück und unterwirft sich 
dem Willen des Menschen.

Zusammen mit den Erdölarbei­
tern, Geologen, Bauleuten kamen 
auf die Halbinsel auch Botaniker. 
1961 organisierte man eine bota­
nische Expedition der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR, der die Aufgabe ge­
stellt wurde, in den Städten, Sied­
lungen der Erdölarbeiter und ande­
ren Siedlungen auf Mangyschlak 
in kurzer Frist eine grüne Oase 
zu schaffen. Es war nicht leicht, 
die Wüste zu bekämpfen, um so 
mehr, da man bisher noch keine 
Erfahrung der Begrünung unter 
diesen Verhältnissen hatte. Man 
durfte aber nicht hinter den Bau­
leuten Zurückbleiben, die schnell 
Städte aufbauten: was wäre das 
für eine Stadt, ohne Grün?

Große Bäume auf die Halbinsel 
zu bringen wäre teuer und nicht 
zweckmäßig gewesen, denn sie 
würden sich schlecht anpassen und 
doch bald zugrunde gehen. Man

Im Zentrum von Taschkent wird 
ein Lenin-Museum errichtet. 
Das vierstöckige Gebäude soll eines 
der schönsten in der usbekischen 
Hauptstadt werden. Die Besuchet 
werden eine breite Marmortreppe 
liinaufgehcn und in einen großen 
Saal treten, in dessen Mitte eine 
Skulptur Lenins aufgestcllt wird.

Die Exponate werden über 
W. I. Lenins Leben und seine revo­
lutionäre Tätigkeit, über den 
Kampf der Kommunistischen Par­
tei, der Werktätigen Usbekistans 
für die Verwirklichung der Lenin­
schen Ideen erzählen. Autoren des 
Entwurfs sind die Moskauer Ar­
chitekten J. Rosanow. W. Schesto­
palow, die Ingenieure W. Kritschew­
ski und I. Lentotschnikow. Das 
Haus werden nationale Ornamente. 
Zeichnungen und andere Elemente 
der usbekischen Volkskunst schmük- 
kcn.

Das Museum soll zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins eröffnet wer­
den.

UNSER BILD: Das Modell des 
Gebäudes des Lenln-Museums von 
Taschkent.

Foto: R. Schamsutdinuw

(TASS) 

mußt« einen anderen Ausweg su­
chen. Das war die Anwendung des 
Mitschurinschen Prinzips in der 
Akklimatisierung der Pflanzen: 
diese aus Samen zu züchten.

Die Botaniker begannen, Samen 
von Pflanzen aus verschiedenen 
Zonen der Sowjetunion und dem 
Ausland einzuführen und eie zu 
züchten. Viele Pflanzen gingen zu­
grunde, doch einige kamen durch. 
Und gerade diese gaben dann Sa­
men, von dem neue Pflanzen ge­
züchtet wurden, die schon wider­

Die „Schatz- 
Halbinsel“ 
soll eine grüne 
Oase werden
standsfähiger gegen die harten 
Witterungsvcrhältnissc auf Man­
gyschlak waren. In den Jungen 
Städten und Siedlungen entstand 
zuerst ganz junges, zaghaftes 
Grün, doch mit jedem Jahr wurde 
es stärker, widerstandsfähiger. 
Kleine Setzlinge sind zu Bäum­
chen geworden und haben sich in 
richtige Bäume verwandelt.

Im größten Zentrum der Halbin­
sel, in der Stadt Schewtschcnko, 
wachsen mehr als 40 Baum- und 
Straucharten. Darunter die schö­
nen schmalblättrigen Ölweiden, die. 
wenn sie blühen, die Städter mit 
ihrem Blütenduft berauschen. Ganz 
gut gedeiht die weiße Akazie, und 
am Wasserbecken wächst die Trau­
erweide. Die blühenden Aprikoscn- 
Pfirsieh- und Birnbäume bereiten 
den Städtern große Freude.

Die schlanken»- Pappeln mit dun­
kelgrünen Blättern, die Lanzer.te- 
nesche, die hübschen Sträucher aus 
Nordamerika.die Amorpha haben 
hier ebenfalls ihre zweite Heimat 
gefunden. Rasen mit Luzerne und

Zinnien. Kamillen und vielen an* 
deren Blumen, sogar ihre „Köni­
gin", die Teerose — das alles er­
gänzt das grüne Kleid der Stadt 
und verleiht ihr ein schönes ÄuOe-

Im ö itUchen Teil der Stadt Hegt 
die Betriebabaumschule. In der 
Junge Bäumchen gezüchtet werden, 
und auf ihrem Gelände befindet 
sich der dendrologische Park, den 
die Botaniker im Jahre 1964 an­
gelegt haben. In diesem Park ma­
chen die Wissenschaftler ihre Ex­

perimente, studieren ale die Biolo­
gie der verschiedensten fremdarti­
gen Pflanzen, die aus vielen Län-. 
dem der Welt gebracht wurden. 
Der dendrologische Park ist der 
einzige Ort auf Mangyschlak, wo 
die babylonische Weide, die Mat- 
suda-Weide, der virginische Wa­
cholder, das Mahagoni, Cercle 
Griffthum, die Cäsalpinie, der 
Schusserbaum, verschiedene Ar­
ten der Heckenrosen, des Sauer­
dorns. Blasenstrauchs. Flieders 
und allerlei andere Pflanzen ge­
deihen. Gegenwärtig wachsen im 
dendrologischen Park mehr als 
150 Arten von Zierbâumen und 
Sträuchern; Das Sortiment der 
Blumen und Rasengräser über­
steigt 250 Arten. Der Park ist 
zum Lieblingserholungsort der 
Werktätigen der Stadt geworden.

Die jüngste Stadt auf Mangy­
schlak Usen, in der Erdölarbeiter 
leben, kleidet sich auch schon in 
Grün. In der Stadt gibt es bisher 
nur einige große zeitgemäße Häu­
ser, doch auf ihren geraden Stra­

ßen sind schon Alleen aus Korkul 
men. Ölweiden, der weißen Akazie 
entstanden, und auf den kleinen 
Beeten aleht man die orangefarbi­
ge Dimorpheteca, Kamillen, Wolfs­
milch und andere Blumen. Unweit 
der Stadt wurde eine-Baumschule 
angelegt, in dar junge Bäumchen 
für die Grünanlagen gezüchtet 
werden. Die Zelt ist nicht mehr 
fern. da Usan — die Jüngere 
„Schwester’' von Schewtschenko— 
sich in eine grüne Oase verwan­
deln wird.

Also haben die Botaniker eine 
der wichtigsten Fragen geltet: sie 
haben ein ständiges Sortiment der 
Pflanzen für die Begrünung der 
Städte zusammengestellt. Doch da» 
ist nur der Anfang. Jetzt sind di» 
Wissenschaftler bemüht, zu errei­
chen, daß die Pflanzen unter städ­
tischen Verhältnlaaen gut gedei­
hen und langlebig sind.

Der Boden auf Mangyschlak ist 
mit für die Pflanzen achädlichen 
Salzen durchsetzt, außerdem ist 
er arm an Stlckatoff und 
Phosphor. Man muß dringend or­
ganischen Dünger ausfindig ma­
chen. der das Wachstum und di« 
Langlebigkeit der Anlagen «lchere. 
Der Mist aus den Schafstallen ist 
stark versalzt und erwies sich da­
zu wenig geeignet.

Und da hat der Seetang den Bo­
tanikern auageholfen.

Die Mangyschlaker Botaniker 
haben erstmalig in der Sowjet­
union Versuche durchgeführt, de­
ren Ergebnisse eine hohe Effekti­
vität des Seetang» aus dem Kaspi­
schen Meer als wichtigen organi­
schen Dünger erwiesen. Er be­
schleunigt das Wachstum der 
Pflanzen und erhöht die Ertrag­
fähigkeit der landwirtschaftlichen' 
Kulturen auf das 1,5—2fache. So­
mit wird auch die zweite Frage 
positiv gelöst. Gegenwärtig suchen 
die Botaniker nur nach den pas­
sendsten Normen und Terminen für 
die Einführung des Seetangs und 
ermitteln, auf welche Weise er in 
den Boden einzuführen ist: frisch 
oder kompostiert?

In nächster Zeit wird auch diese 
Frage gelöst sein und somit der 
Traum der Botaniker erfüllt: die 
..Schatz-Halbinsel" zu einer grü- 

. nen Oase zu machen
W ROMANOWITSCH,

Kandidat der biologischen Wis­
senschaften

Ein Lenin-Kinolektorium
hat seine Tätigkeit im Zelinogra- 
der Landwirtschaftlichen Institut 
begonnen. Es ist auf Initiative des 
Parteikomitees und des Lehrstuhls 
für Geschichte der KPdSU gegrün­
det worden. Die künftigen Fach­
leute haben sich mit großem Inter­
esse die Vorlesungen: „Lenin als 

Die Konstrukteure des Büro» für Dampf- und Gasturbinen, die Lenln- 
preisträger O. G. Grodskl, A. M. Jakowlew und A. S. Butyrin besprechen 
den Entwurf einer Einwellenturbine, deren Kapazität 800 000 Kilowatt 
ausmachen wird.

Diese unikale Maschine soll-zwn 100. Geburtstag W. I. Lenins herge* 
stellt und erprobt werden.

Foto: P. Fedotow und M. Blochin
- (TASS)

Freund, Genosse, Mensch", „Die 
Verwirklichung der Leninschen 
Ideen der Elektrifizierung der 
UdSSR“, „Lenin über die sozialisti­
sche Disziplin" angehört Zu den 
Vorlesungen wurden Filme gedreht.

(KasTAG)

Fortschritt und Bildiingsprobleme
Die moderne pädagogische Wis­

senschaft sucht ständig und sogar 
etwas nervös nach neuen Wegen. 
Aber wer hat recht bei dieser Su­
che und wer irrt sich? In diesem 
Falle achelnt mir, ist der Lieb- 
HngsauBspruch des Dichters Wla­
dimir Majakowakl sehr ange­
bracht: „Kommen Sie in hundert 
Jahren wieder, und wir reden 
darüber."

Ob hundert oder nicht, aber ei­
nige Jahrzehnte sind nötig, um 
die geistigen und intellektuellen 
Eigenschaften der Menschen einzu­
schätzen, die Eigenschaften die in 
nicht geringem Grado durch die 
Schule gebildet werden. Dabei Ist 
die-Schule bekanntlich das emp­
findlichste Meßgerät, das den Ent­
wicklungsstand der Gesellschaft 

.Insgesamt anzeigt. Gerade datum 
hat die sowjetische Schule immer 
eine große Aufmerksamkeit auf 
sich gezogen, wobei äußerst krasse 
Meinungen geäußert wurden: „Die 
HowJctische Schulbildung bleibt um 
fünfundzwanzig Jahre hinter dem 
Biidungseystem in Nordamerika 
zurück." („Globe and mein", Ca- 
nada), „Sie haben uns um ganze 
Jahre überholt" („Ottawa city- 
ecn", Canada). Vollkommen ge- 
genaetzlichc Meinungen bei glei­
chem Bestreben, das eigene 
Schulsystem mit dem sowjeti­
schen zu vergleichen.

Der neue unruhige Zustand der 
Pädagogik wird durch den Druck 
erklärt, den dor technische Fort­
schritt ausübt. Man rechnet, daß 
Jedes Vierteljahrhundert die Hälf­
te dor wissenschaftlichen Informa­
tionen ihre Aktualität verliert und 
durch neue ersetzt wird, daß dlo 
Menge an wissenschaftlicher Infor­
mation sich alle acht Jahre ver­
doppelt. In diesem Zusammenhang 
lat es üblich, die Schule heute als 

verzweifelten Passagier darzustcl- 
len, der aich vergebUch bemüht, 
den abgefahrenen Schnellzug des 
technischen Fortschritts einzuho­
len.

In der sowjetischen Presse gab 
ea Artikel, in denen vom Stand­
punkt der vernünftigen Ökonomie 
und des technischen Fortschritts 
bewiesen wurde, daß für eine Rei­
he von Berufen die obligatorische 
Schulbildung nicht erforderlich 
sei. Es wurden im Namen des Auf­
schwungs der Wissenschaften Vor­
schläge geäußert, noch innerhalb 
der Schulwände naeh dem Muster 
der bürgerlichen Pädagogik die 
Kinder je nach gezeigten Fähig­
keiten in verschiedene Gruppen 
zu unterteilen.

Sieht rationell aus. Sieht fort­
schrittlich aus. Der Bedarf der so­
wjetischen Wissenschaft und Tech­
nik an jungen Talenten wächst von 
Jahr zu Jahr. Warum haben dann 
die Kommunistische Partei und die 
Sowjetrcgiorung den Kura auf 
die einheitliche allgemeine Zehn- 
klaasenblldung olngeachlagen?

In der UdSSR sind die Mittel­
und Hochschulbildung gleicherwei­
se kostenlos. Daboi ist die Acht- 
klaaaenblldung obligatorisch für 
jeden. Dlo heutigen Maßnahmen 
de» Staates bereiten ab 1970 den 
Übergang auf die obligatorische 
Zehnklassenschule vor. Für alle! 
Im Jahre 1968 haben über 2,6 Mil­
lionen Menschen dlo Mittelschule 
absolviert, des ist zweimal mehr 
als 1960. Ober 83 Prozent der 
Jugendlichen, die 1968 die Acht- 
klasscnschulo beendet haben, set­
zen dio Schule In den höheren 
Klassen der allgemeinbildenden 
Schule oder in Techniken fort, wo­
durch sic nicht nur einen Beruf, 
sondern auch die allgemeine 
Oberschulbildung und damit dlo

Möglichkeit erhalten. Jede beliebi­
ge Lehranstalt des Landes zu be­
suchen.

Das alles geschieht trotz der 
Einwände der Opponenten: „Hoch­
entwickelte Menschen werden in 
der neuen Industriegesellschaft 
nicht benötigt... Das Schwindolge- 
fühl durch dio Bildung entstammt 
neuen Überflüssen und stellt so­
fort neue Probleme auf die Tages­
ordnung" („Times“. England).

Der Verfasser der obengenann­
ten Zeilen denkt sich den techni­
schen Fortschritt ohne sozialen 
Fortschritt. Die sozialistische Ord­
nung geht hier anders heran. Die 
allgemeine Mittelschulbildung für 
dio Völker der Sowjetunion ist ei­
ne natürliche Fortsetzung dor so­
fort nach der Oktoberrevolution 
begonnenen Politik für dio Liqui­
dation des Analphabetentums. Und 
die heutigen Pläne des technischen 
Fortschritts sind die natürliche 
Fortsetzung des Kurses auf dlo 
Industrialisierung des Landes, der 
sich bekanntlich voll bewährt hat 
Dlo sowjetische Gesellschaft 
braucht einen gebildeten Menschen 
— nicht nur für dlo geschickte 
Ausübung seiner Produktion»- 
funktloncn, sondern vor allem zur 
Teilnahme an der Entwicklung dor 
sozialistischen Gesellschaft. An­
dors gesprochen, an dio Spitze 
werden die harmonische Entwick­
lung dor menschlichen Persönlich­
keit gesetzt, die tiefe Kenntnisse 
und breite Kultur mit Arbeltslicbe 
vereint, edle Slttllchkoltsgefühlo— 
mit dem Gefühl der moralischen 
Verpflichtung vor dem, gesamten 
Volk und dem sozialistischen 
Staat. In der Sowjetunion wird 
die Volksbildung als die dankbar­
ste und gcscllschaftUch nützlich­
ste Anwendungssphöro von Mitteln 
und Kräften angesehen.

Die Sorge um die einheitliche 
allgemeine Oberschulbildung ge­
währleistet damit die weitere Ent­
wicklung der soziaHstischen De­
mokratie, die Bestätigung der 
Prinzipien des sozialistischen Hu­
manismus. Die Hebung der Land­
schule bis auf das Niveau dor 
Stadtschule gilt als eine der wich­
tigsten Aufgaben und widerspie­
gelt dlo im Programm des Auf­
baus des Kommunismus geplante 
Beseitigung der Unterschiede zwi­
schen Stadt und Land.

Die Pädagogik als Wissenschaft 
stand der Philosophie immer näher 
als der Ökonomie. In diesem Sinne 
ist dio sowjetische Pädagogik, die 
ab ihrem Bestehen sehr mutige Ex­
perimente ansetzte, folgerichtig 
hinsichtlich ihres marxistisch-leni­
nistischen Herangehens an dio 
Entwicklung und Formung der Per­
sönlichkeit als Mitglied der sozia­
listischen Gesellschaft. Der Mini­
ster für Hochschulbildung der 
UdSSR WjaUchealaw Jeljutin 
sagt, daß das Problem der Auslese 
eines begabten wissenschaftlichen 
Nachwuchses „für die Hochschule 
vielleicht utilitären Charakter 
trägt, für die Gesellschaft aber 
einen sozialen, denn es betrifft, 
riesige Schichten der Gesell­
schaft.

Selbstverständlich müssen wir 
die Immatrikulation an Hochschu­
len auf solch eine Weise organisie­
ren. daß die Studentenschaft so 
voll wie möglich die soziale Zu­
sammensetzung unserer Gesell­
schaft widerspiegelt."

Mir scheint, daß die bürgerliche 
Pädagogik nicht in der Lage ist, 
die Haltlosigkeit dieses Prinzips 
zu beweisen, es bleibt ihr nur üb­
rig, darüber zu schweigen.

(APN)

Für das beste 
Schauspiel­
haus

ALMA-ATA. (KasTAG). Das Kol­
legium des Kulturministeriums der 
Kasachischen SSR, das Präsidium 
des Repubiikkomitces der Gewerk­
schaften der Kulturschaffondcn und 
das Präsidium der Kasachischen 
Thcatcrgescllschaft haben beschlos­
sen, eine Schau der Berufsbühnen 
der Republik, gewidmet dem 100. 
Geburtstag Wladimir Iljitsch Le­
nins, durchzuführen.

Ziel der Schau Ist die Steige­
rung der schöpferischen Aktivität 
der Theaterkollektive, die Hebung! 
des ideologischen Niveaus der 
Spielpläne, die Hebung der Rolle 
der Theater In der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen 
im Kampfe gegen die bürgerliche 
Ideologie.

Die besten Bühnenstücke, die in 
den letzten zwei Spielzeiten bis 
zum I. Mai 1970 zur Aufführung 
kommen, werden zur Teilnahme an 
der Schau vorgeschlagen. Sie sol­
len in markanter künstlerischer 
Form die wichtigsten Ereignisse 
und Erscheinungen unserer revolu­
tionären Vergangenheit und der Ge­
genwart. den Kampf der von der 
Partei Lenins geleiteten Arbeiter 
und Bauern zum Sturz der Aus­
beuterklassen und Schaffung und 
Festigung des Sowjetstaates wider­
spiegeln.

Die besten Aufführungen werden 
prämiert, werden zur Teilnahme an 
dem Unionswettbewerb der Schau­
spielhäuser zugclasscn. Die Theater­
kollektive. die die ersten Plätze be­
legen. erhalten Diplome 1. Grades 
und den Titel „Laureat der Schau“ 
die Gebietsthcater noch dazu das 
Recht auf Gastspiele in Alma-Ata. 
Es sind Preise gestiftet für die be­
ste Regie, für die Bühncngcstaltung 
und die besten Darsteller von 
Frauen- und Männerrollen.
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Initiativvolle Stoßtrupps
Für die aktive Teilnahme an der Erschließung des Neu- und Brachlan­

des. an der Erhöhung der Produktion landwirtschaftlicher Erzeugnisse, 
für die große Arbeit in der Erziehung der Jugend und im Zusammenhang 
mit dem 50. Jahrestag des Komsomol wurde die Rayonkomsomolorganisa­
tion von Jermentau mit dem Orden „Ehrenzeichen" gewürdigt.

Die Erzählung über die Teten der 
ganzen Organisation würde Tau­
sende Zcitungstcilon beanspru­
chen. Denn cs ist unmöglich, über 
den Enthusiasmus Hunderter jun­
ger und lebensfreudiger Burschen 
und Mädchen Im Verlaufe der gan­
zen Geschichte der- Organisation 
in einigen Worten zu erzählen. Ich 
will daher nur auf einige Momente 
In der Tätigkeit zweier Komsomol­
organisationen eingchen. Das sind 
die Organisationen der Sowchose 
„Jerkcnschilikski" und „Nowodo- 
linski". Sic gestatten cs. mit eini­
gen Strichen das Bild der ganzen 
Rayonorganisation herzusteljen.

Aman Amcrkcnow arbeitet als 
Ökonom. In der heißen Erntezeit 
reichte er ein Gesuch ein. in dem er 
einen Urlaub beantragte. Sein Ver­
halten befremdete viele. Als Mit- 
flied des Komsomolkomitecs In der 

rntezeit seinen Posten verlassen? 
Doch der Urlaub wurde ihm ge: 
währt. Am nächsten Tag saß Aman 
am Steuer eines Lastautos und 
fuhr Getreide von den Feldern auf 
die Tenne. Und so jeden Tag von 
früh bis spät, bis zurrt Ende der 
Erntezeit, bis zum Ende des Ur­
laubs. Hier brauchte man ihn mehr 
als im Büro.

Nach der Arbeit kamen 50—60 
Mann auf die Tenne als zweite 
Schicht und gingen einmütig an 
die Arbeit. Lieder und Spaß nah­
men die Müdigkeit weg. Im Feld 
arbeiteten unermüdlich die jungen 
Kombineführer Kanasch Aitsha- 
now. Kair Ncspajcw und Amanshol 
Nagumanow. Die Jungens hatten 
ihre Mähdrescher gut überholt, und 
sie hielten gut durch. Im Winter 
gingen diese Komsomolzen in die 
Viehzucht über. Die Tageszunahme 
jedes Stück Viehs in den von ihnen

Andishan, 
Schule 
Nr. 44

An diese Adresse und mit einem 
dreieckigen Stempel auf dem Brief­
umschlag kam ein Briet aus der 
Sowjetarmee.

Den Brief schrieb der Soldat Er­
nest Schabedinow. Absolvent der 
Andishi ier Mittels'h-:'-- Nr.df.an 
seine Lehrer.

Ernest schreibt:

„Liebe Lehrer!
Ich diene in den Reihen der So­

wjetarmee. Meine- Schuljahre und 
meine Lehrer sind mir auf Immer 
Im Gedächtnis geblieben. Für alles 
Gute, was sie mir in der Schule aner­
zogen haben, spreche ich allen Leh­
rern meinen innigsten und herz­
lichsten Dank aus und bitte, mir 
meine Schülerstreiche zu verzeihen

Jn der Schule wurde ich Kom­
somolze. die Lehrer öffneten mir 
die Tür ins Leben. Die Arbeit eines 
Lehrers ist nicht leicht, aber ehren­
voll. Nach dem Dienst will auch 
ich den Beruf eines Lehrers ergrei­
fen. Das ist mein Traum: Ich ver­
spreche, daß ich meiner Heimat treu 
dienen und meinen Lehrern und 
der Schule keine Schande machen 
werde.

Mit Gruß
Euer ERNEST“

In ihrer Antwort wünschen ihm 
die Lehrer Erfolge In der militäri­
schen und politischen Ausbildung 
und hoffen, daß Ernest* Traum, Leh­
rer zu werden, in Erfüllung geht.

S. MANKOWSZEWA
Andishan 

Ein Schnappschuß aus dem Zimmer Nr. 126 des 
Studentenheims des Fremdspracheninstituts von Al­
ma-Ata. Solange Vera Kononowa zum Mittagessen 
eine Nudelsuppe vorbereitet, studieren Anna Bader 
(links) und Ludmilla Popowa in den Büchern. -

ffTTe drei sfnd'Sfudentinnen des vierten Studienjahrs 
der deutschen Abteilung.

Foto: D. Neuwirt

betreuten Gruppen betrug 600—650 
Gramm.

Dieselben Burschen taten viel für 
die Verbreitung unter den Mechani­
satoren des Sowchos „Jcrken- 
schllikski" der Initiative der 
Schaffenden des Sowchos „Urjupin- 
ski“, die einen Marsch für Sparsam­
keit und Wirtschaftlichkeit, für die 
Schaffung einer Leninschen Trakto­
renkolonne begonnen haben. Sic 
verbreiteten nicht nur diese Initia­
tive. sondern sparten und sparen 
selbst Ersatzteile, Brenn- und 
Schmierstoffe. Diese ganze Arbeit 
wird vom Mitglied des Komsomol­
komitecs, Brigadier der Traktoren­
brigade Viktor Klaus und dem Me­
chanisator der Maschlnen-Trakto- 
renwerkstitte Peter Oberst geleitet.

Wie sie von ihnen geleitet wird, 
darüber kann man nach dem Er­
gebnis des sich entfalteten Wett­
bewerbs urteilen. Man sparte etwa 
30 000 Rubel ein. Die Werktätigen 
von „Jerkenschillkski" übertrafen 
somit die Initiatoren der Schaffung 
der Traktorenkolonne selbst — die 
Sowchosarbelter de« „Urjupinsk!".

„Mädchen — auf den Traktorf 
dieser Aufruf der Heldin der Sozia­
listischen Arbeit Karolinc Jcgel 
fand bei der Jugend einen breiten 
Widerhall. 26 Mädchen, davon II 
Komsomolzinnen, beschlossen, Me­
chanisatoren zu werden. Es wurde 
eine Komsomolzengruppe aus Mäd­
chen gebildet. Der Komsomolorga­
nisator ist Sina Gainutdinowa, die 
Beste im Studium. So löst der Kom­
somol das Problem der Versor­
gung des Sowchos mit eigenen Me­
chanisatorenkadern.

Man könnte viel über die Kom­
somolzin. Melkerin Olga Adler, 
über die Dreher Johann Hoff und 
Alexander Teplouchow erzählen. 
Davon, wie sie von Tag zu Tag die

Ihr würdiger 
Vertreter
Im Sommer 1957 erhielt Lilly 

Dietrich das Zeugnis über die 
Beendigung der Siebenklassenschu- 
le. Damals stand sie in Ihrem 15. 
Lebensjahr. Sie wollte schon in der 
8. Klasse weiterlernen, doch ihre 
Freundinnen überredeten sie, ihr 
„Gluck'* woanders zu versuchen. 
Lilly fuhr in die Stadt, wurde Ar­
beiterin der Zuckerwarenfabrik. 
Die Arbeit und die schöne Kum­
pelstadt Karaganda gefielen ihr. 
Und doch bekam sie ab und zu 
Sehnsucht nach ihrem Heimatdorf.

Einmal, nach Hause surückge- 
kehrt. blieb Lilly tn ihrer.J'amilie. 
Es kam so. daß es in der Farm an 
Melkerinnen mangelte, und man 
schlug ihr vor: „Versuch'« ein 
mal". Die Jugend ist entschlossen 
gesinnt, und das Mädchen willigte 
ein.

So wurde Lilly Dietrich Melke­
rin. Sie bekam gleich anderen 19 
Kühe zugeteilt. Anfangs wurden 
ihr die Hände steif, nachdem sie 
2—3 Kühe gemolken hatte, und 
der Rücken schmerzte.

„Mach Fingergymnastik, wenn 
die Hände müde werden! Eile 
nicht beim Melken!"

Ratschläge gab‘s viele. Wie man 
Eutermassage richtig macht und 
die Kühe an sich gewöhnt. Doch 
die Arbeit wollte nicht klappen, 
Lilly blieb hinter den anderen zu­
rück.

„Laß es dich nicht verdrießen", 
sagten ihr die erfahrenen Melke­
rinnen Rosa Klaus und Frieda 
Götz. „Gib dir Mühe!"

Und sie gab sich Mühe. Im näch­
sten Jahr stand ihr Name bereite 
mit unter den guten Melkerinnen, 
und noch ein Jahr später war sie 
eine der besten in der Farm.

Normen überbieten, wie sie aktiv 
nm Leben der Organisation tcilneh- 
mcn. Sic alle sind Teilnehmer der 
Laienkunst. Johann Hoff ist Mit­
glied des Klubs der Fröhlichen und 
Findigen. Sic eint ihr initiativrei­
cher Charakter, das Gefühl des 
ständigen Unbclricdigtseins mit 
dem heute Erreichten, das Bestre­
ben, das Morgen besser als das 
Heute zu gestalten. Das sind sic. 
die die Auszeichnung mit dem Or­
den in vollem Maße hetrifft.

Nelly Schäfer leitet die Komso­
molorganisation des Sowchos „No- 
wodolinski" erst seit kurzem. Doch 
sic hat einen richtigen Weg ge­
wählt: wenn man Sekretär ist, so 
muß man von seinen Komsomolzen 
alles wissen. Schrittmacher sein. 
Mit Begeisterung erzählte sie über 
ihre Kameraden. „Was jetzt unsere 
ganze Arbeit durchdringt", sagt sic. 
„ist die Vorbereitung zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins. Alle Komso­
molzen haben, ganz gleich, in wel­
chem Beruf sie arbeiten, ihre sozia­
listischen Verpflichtungen. Wir ha­
ben eine Komsomolzen- und Ju­
gendfarm. Viele Melkerinnen be­
schlossen, von jeder Kuh nicht we­
niger als 2 000 Kilo Milch zu mel­
ken und den Nachwuchs vollstän­
dig zu erhalten. In der Vorhut des 
Wettbewerbs gehen Erna Geringer, 
Pauline Schmidt, Irina Godlew­
skaja, Julia Kurt, Hilde Götze, Ly­
dia Aal, Valentine Fahrenbuch. Die 
Komsomolzinnen überbieten von 
Jahr zu Jahr die Pläne des Milch­
ertrags. Man würdigt sie mit ho­
hen Auszeichnungen. Irina Godlew­
skaja zum Beispiel wurde mit ei­
ner Ehrenurkunde des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR ausge­
zeichnet."

Ja. die Jugend von Nowodolinka 
kann auf Ihre Leistungen mit Recht 
stolz sein. Den Fünfjahrplan in der 
Getreidclieferung an den Staat er­
füllte der Sowchos zu 98 Prozent 
Darin liegt auch das Verdienst der 
jungen Arbeiter. Man braucht sich 
nur an die heißen Erntetagc zu

So vergingen einige Jahre. In­
zwischen erlangte Lilly Dietrich 
wahre Meisterschaft.

1961 wurde der Mchrzweigsow- 
chos „Fr. Engels" gebildet. Seither 
arbeitet Lilly Dietrich tadellos in 
der Milchfarm Nr. 4. deren Leiter 
ihr Vater Johann Dietrich ist. 
Diese Farm lat eine der fortge- , 
schrittensten im Sowchos. Als An- ; 
fang 1968 der sozialistische 
Volkswcttbewcrb für eine würdige 
Ehrung des iüO. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestags der 
Kasachischen SSR entfaltet wur­
de. erklärten Frieda Götz, Rosa 
Klaus, Katharina Mai. daß sie von 
jeder Kuh nicht weniger als 
2 500 Kilo Milch erzielen werden, i

„Und du, Lilly?" fragten die ■ 
Freundinnen.

Lilly nannte die Zahl 3 000.
Das war aber nicht leicht zu ma­

chen. Hinzu kamen noch Dürre und 
Futtermangel.

Da mußte man jeder Kuh ein 
Maximum an Sorge entgegenbrin­
gen. Das Stroh zerkleinerte man 
sorgfältig, brühte es ab und meng­
te Melasse bei. Die Resultate der 
Wetteifernden sahen dann so aus: 
im vorigen Jahr bekamen Rosa, 
Frieda und Katharina 2 600— 
2 700 Kilo Milch je Kuh, und Lil­
ly Dietrich brachte den Milcher­
trag auf 3 276 Kilo.

Das Kollektiv des Engels-Sow­
chos wählte am 16. Mürz die fort­
geschrittene Melkerin Lilly Diet­
rich al« Deputierte in den Kara- 
gandaer Gebictseowjet.

Lilly Dietrich wird auch ihren 
Pflichten als Deputierte in Ehren 
gerecht werden.

P. TURYSCHEW 
Rayon Uljanowsk!,

Gebiet Karaganda 

erinnern. „Die Ernte verlustlos ein­
bringen!" — so lautete ihre Devise, 
in der Erfüllung dieses Gebots half 
Ihnen der operative Komsomoltrupp. 
Er überwachte die Einrichtung der 
Gctrcidcautos, tat Dienst auf den 
Getrcidetransportierungsst r aßen. 
Und wehe dem Fahrer, der verwe­
gen auf dem holprigen Weg dahin- 
raste, ohne zu beachten, daß aus 
dem Kasten Getreide fließt. Übri­
gens kamen solche Fälle äußerst 
selten vor. Komsomolposten gab 
es in allen Brigaden. Die Komso­
molzen übernahmen die Arbeit der 
zweiten Schicht auf der Tenne der 
zweiten Abteilung.

Auf den Tennen, wo als Mechani­
ker Alexander Bender und Ernst 
Schmidt arbeiteten, war die Tech­
nik ununterbrochen im Einsatz. Bei­
spielgebend in der Arbeit waren die 
Kombineführer Heinrich Wittmann, 
Alexander Krug und Theodor 
Schneider. Das Komsomolkomitee 
sorgte dafür, daß es in jeder Briga­
de eine kleine Wanderbibliothek 
gab. Häufige Gäste in der Brigade 
waren Laienschauspieler. Sie gaben 
da Konzerte. Großer Popularität er­
freuten sich die Rundfunksendun­
gen für die Jugend „Dorflicht". Da­
ran beteiligten sich die Erntehelden 
selbst. Sie werden traditionsge­
mäß auch jetzt übertragen.

Über die Autorität einer Kom­
somolorganisation kann man nach 
dem Wachstum ihrer Reihen urtei­
len. Wo die Arbeit gut organisiert 
ist, dort strömen der Organisation 
auch neue Kräfte zu. In der letzten 
Zeit gibt es in „Nowodollnski“ 34 

/ Komsomolzen mehr. Was wurde da­
durch anders? Sehr viel. Wo ein 
Komsomolze steht, da herrscht 
Ordnung. Immer mehr Jungen und 
Mädchen beteiligen sich an der 
Laienkunst des Sowchos.

Zwei Organisationen. Wenn man 
ihre Arbeit vergleicht, stellt man 
darin viel Gemeinsames fest. Und 
in dieser Gemeinsamkeit der gesell­
schaftlichen und Arbcitsintcrcsscn 
kommt der verwirklichte Leninsche 
Gedanke über den Jugendverband 
als einen Stoßtrupp zum Ausdruck, 
der in jeder Arbeit Hilfe leistet 
und seine Initiative an den Tag 
legt.

W. SPRENGER 
Gebiet Zelinograd

Durch viele Großtaten sind die 
Komsomolzen des Pawlodarer Trak­
torenwerks bekannt. Der Arbeits­
elan der Jungen Traktorenbauer 
steigt fortwährend. Das Werk steht 
im Lenin-Aufgebot. und das heißt, 
daß-die Komsomolzen in den ersten 
Reihen schreiten.

Das wichtigste ist die rhythmi­
sche Arbeit des Montagefließban­
des. Es verlangt eine ununterbro­
chene Arbeit des ganzen Abschnitts. 
An allen „Engpässen" der Hallen 
wurden Posten des „Komsomol­
scheinwerfers" organisiert, der vom 
stellvertretenden Sekretär des Kom­
somolkomitees Friedrich Schmidt 
geleitet wird. Ein energischer und 
kämpferischer Bursche.

Friedrich ist seinen Pflichten g“- 
wachsen und versteht es, seine Ge­
lahrten auf das Hauptsächliche ab­
zuzielen. Der „Komsomolschein­
werfer" wurde populär unter allen 
Werkarbcltern. Seine Beiträge sind 
immer aktuell und wirksam.

Foto: W. Borger

Hochzeit in Sosnowka
Nicht nur dl« Komsomolzen 

von Sosnowka bereiteten sich zum 
Hochzeitsabend vor. Allo Jungen 
und Mädchen des Dorfe« hatten 
schon lange vor der Feier alle 
Hände voll zu tun. Alles wollte 
gut überlegt sein: was den Jung- 
vermählten zu schenken, wo die 
Geschenke zu kriegen, welche 
Spazierfahrten zu veranstalten 
seien — mit Pferden oder mit Au­
tos.

Endlich erklärte der Komsomol 
Organisator des Sowchos Juri Sie 
bei mit sachlicher Miene:

„Betrachten wir also die Frage 
für gelöst. Den Wagen werde ich 
beim Direktor ausbitten. Die Ein 
kaufe machen wir in Pawlodar, der 
feierliche Teil findet im Kultur­
haus statt. Sind allo einverstan­
den?"

Allo waren damit einverstanden, 
ebenso wie mit Slcbols Vorschlag 
darüber, daß man schon am «raten 
Ruhetag vollzählig zum freiwilli­
gen Arbeitseinsatz kommen soll, 
um für das erarbeitete Gold Ge­
schenke für die Neuvermählten zu 
kaufen. Welche Arbeit es beim 
Einsatz unzupackon gilt, sagt der 
Abteilungsleiter.

Indessen war das Junge Braut­
paar — die Krankenschwester Ni­
na Kasatachok und der Mechani­
ker Wladimir Schart 'er—von «ei­
nen Sorgen in Anspruch ge­
nommen — sic stellten die Li­
ste der geachteten Men­
schen des Dorfes auf, die 
sie zur Hochzeit cinladcn wollten

W. I. LEMIN 
GEWIDMET

Im Kulturhaus de« Rayonzen- 
truins Alexejewka wurde unlängst 
ein Abend des mündlichen Jour­
nals „Lenin lebt im Herzen eines 
Jeden" in deutscher Spracne 
durchgeführt. Er wurde von den 
Mitarbeitern der Rayonbibliothek 
und den Lehrern der Mittelachule 
Nr. 46 organisiert.

Die erste Seite des Journals 
„Dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins entgegen" eröffnete die Leh­

Die Komsomolzen Emilie 
Schmidt. Ludmilla Tytschinina und 
Olga Schneider lernen in der 10. 
Klasse der Internationalen Mittel­
schule. Rayon und Gebiet Zelino­
grad. Die Mädchen lernen nur gut 
und ausgezeichnet und linden auch 
immer Zeit, aktiv am gesellschalt- 
lichen Leben teilzunchmen. Emilie 
ist Komsomolorganisator, Olga — 
Klassenälteste. Ludmilla zeichnet 
ausgezeichnet und ist ständig mit 
der Herausgabe der Klassen- und 
Schulwandzcitungen beschäftigt. 
Sie sind Mitglieder des Tanzzirkels, 
nehmen an der Laienkunst aktiv 
teil.

UNSER BILD: (von links) Emi­
lie. Ludmilla und Olga suchen in 
Zeitschriften und Zeitungen was 
Interessantes für das KWN.
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Schon jetzt 
in Reih und Glied

Jedes Jahr machen die Schüler 
des Stschutschinsker Industriell- 
Pädagogischen Technikums in den 
Sowchosen des Gebiets ihr Prakti­
kum durch. Inwieweit diese Hil­
fe fühlbar ist, sieht man aus fol­
genden Ziffern. Im vorigen Jahr 
wurde mit Hilfe der Schüler Ge­
treide auf einer Fläche von 5 OOft 
Hektar eingebracht, etwa 3 000 
Hektar Herbststurz gepflügt, meltf 
als 1 500 Tonnen Heu beschafft. 
Der Gesamtverdienst der Schüler 
betrug etwa 11 000 Rubel.

Doch nicht mit diesen Kenn­
ziffern allein ist das Arbeitsfazit 
der Schüler zu messen. Wo noch, 
wenn nicht im Feld selbständig 
auf Traktoren und Kombines ar­
beitend. erwerben sich die Schüler 
praktische Fertigkeiten im Maschi­
nenführen, ihrer Nutzung und tech­
nischen Betreuung. Leider gab cs 
Fälle, daß die Schüler auf ver­
schiedenen Arbeiten eingesetzt 
wurden. Wie? wenn man mal 
Schülerbrigaden und -trupps für 
die Arbeit in der Landwirtschaft 
organisieren würde. — überlegte 
man im Technikum. Und noch 
im vorigen Jahr wurden solche 
Brigaden gegründet.

Im Dshambulcr Sowchos wurde 
zur Ernte eine Komsomolzen- und 
Jugendbrigade organisiert, die 
mit 24 Kombines und 10 Traktoren 
ausgerüstet wurde.

„Mit Zweifel vertrauten wir den 
Jungen die Technik an", erzählte

—alle Komsomolzen, allo Freun­
dinnen der Braut, alle Freunde des 
Bräutigams. Welches Haus kann 
aber solch einen Auflauf der Gä­
ste fassen?

Das Brautpaar ging Ehrengäste 
zur Hochzeit laden, doch einige 
bejahrte Bürger von Sosnowka, 
Rayon Stscherbakty. nahmen die 
Einladung aus irgendeinem Grunde 
ungern entgegen. Der Rentner 
Pjotr Timofejewitsch Krestjaninow 
schaffte da Klarheit:

„Ich komme, aber nicht für 
lange. Die Ärzte verbieten mir das 
Trinken. Es ist für mich auch er­
müdend, bei den Vorträgen dabei- 
zusein."

„Bei welchen Vorträgen?" be­
griff Wladimir Sohartncr nicht.

„Was heißt — bei welchen? Ich 
weiß schon, wie diese Komsomol- 
isnhochzoltcn heutzutage gefeiert 
werden. Dn fangen die Redner ei­
ner nach dem anderen an zu spre­
chen, jeder eine halbe Stunde 
lang, darüber wie der Kosmos be­
schaffen ist und welche Bücher zu 
losen sind — die reinste Kultur- 
unlvorsität und keine Hochzeit. 
Früher hat cs mal Hochzeiten ge­
geben, da haben sich die Leute 
wirklich vergnügt. Da zog man 
nach außen gekehrte Pelze an, be­
schmierte die Gesichter mit Ruß— 
ach. es gab Verschiedenes."

„Und das loben, Siel" mischte 
sich die Krankenpflegerin Maria 
Siebet ins Gespräch ein. „Verrußte 
Gesichter! Im Gegenteil—die heu­

rerin M. Haaselbach. Sie erzählte 
den Teilnehmern darüber, wie sich 
die Werktätigen von Alexejewka 
zu diesem Jubiläum vorbereiten.

Der Arbeiter der Möbelfabrik 
A. Fritzler sprach auf der zwei­
ten Seite über Hjitschs Leben.

Die dritte Seite hieß „Jahre der 
Verbannung" und wurde von der 
Lehrerin E. Tkatschenko geführt. 
Sie berichtete über W. L Lenins

der Sowchosdirektor O. Ksjussew. 
„Wir wußten, daß es unter ihnen 
auch unerfahrene Mechanisatoren 
gibt."

Doch Jegliche Befürchtigung er­
wies dch als unbegründet. Wenn 
die Erfahrung nicht zureichte, so 
siegte der Wille. Einige Schüler 
hielten sogar mit den besten Kom­
binenführern Schritt, wie z. B. 
Ludwig Glesmann. Albert Rach- 
majew. Samuel Gazke, Gennadi 
Malyschew u. a.

Gegenwärtig verläuft im Tech­
nikum das Studium. Waren es im 
verflossenen Jahr 40 Schüler, die 
auf Kombines arbeiteten, so wer­
den sich in diesem Jahr 180 
Mann ans Steuerrad der Steppen­
schiffe setzen.

Die theoretische Vorbereitung 
führt der Oberpädagoge K. Kilme- 
tow. Die Meister der Fachausbil­
dung A. Rjumschin, M. Chilinski, 
N. Voot, A. Ossyka unterrichten 
die Schüler im Kombineführen und 
ihrer technischen Betreuung.

„Die Schüler unseres Techni­
kums", sagte der Gehilfe des 
Direktor« F. Kuhn, „werden alles 
tun, um den Sowchosen des Ge­
biets bei der rechtzeitigen Elin­
bringung der Ernte und vorfristi­
gen Erfüllung des Jahresplans im 
Getreideverkauf an den Staat eine 
große Hilfe zu erweisen."

S. AWDEJUK 
Gebiet Koktschetaw

tige Jugend versteht es. sich bes­
ser zu amüsieren.“

.,Ja, das werden Sie bald selbst 
sehen“, wurde sie von Nina Kasa- 
tschok energisch unterstützt.

„Na, wollen mal sehen", gab 
Pjotr Timofejewitsch unwillig 
nach. ,

Die Hochzeitszeremonie begann 
im Kulturhaus des Sowchos. Der 
Bräutigam und die Braut, ihre 
Verwandten, Freunde wurden am 
Eingang vom Parteiorganisator 
Iwan Bn>chuk. von der Vorsitzen­
den des Dorfsowjets Anna Sinik 
und vom Sekretär dos Dorfsawjots 
Lida Feditschkina freundlich emp­
fangen. Sie geleiteten die Braut­
leute auf die Bühne, hießen sie 
an einem Tisch Platz nehmen. 
Trotz der Befürchtungen Pjotr Ti- 
mofejowitschs dauerte das Zere­
moniell nicht lange. Nachdem man 
dem jungen Paar die Heiratsur­
kunde oingehandigt hatte, sagte 
man ihnen herzliche, warme Ge­
leitworte. Auch Pjotr Timofeje­
witsch konnte sich eines herzlichen 
Glückwunsches nicht enthalten. Er 
überreichte Baschuk ein nuam- 
mongofaltcnes Blatt Papier und 
sagte verlegen:

„loh bin kein großer Redner, 
deshalb habe ich alles, was ich 
den Jungvcrmiihlten sagen wollte, 
hier nlcdergeschricben."

Die Wünsche Pjotr Timofeje- 
wlteohs waren in Versen dargelegt. 
Im Dorfe wußte man von der 
Schwäche Krestjaninows für die

Leben und Schaffen während seiner 
sibirischen Verbannung.

Der Pädagoge W. Tschembarowa 
erzählte auf der vierten Seite, wie 
Lenina Vermächtnis ins Leben um­
gesetzt wird.

Mit einer Übersicht der Litera­
tur über W. L Lenin in deutscher 
Sprache trat die Leiterin der 
Stadtbibliothek J. Ilizkaja auf.

Studenten, Schüler, Hausfrau­
en. Jungarbeiter —insgesamt über 
200 Personen—äußerten sieh sehr 
warm über diesen Abend. Solche 
Abende sind einmal im Monat 
vorgesehen.

W. ENODIN
Gebiet Zelinograd

Für die 
Zuschauer

4
Tm Zusammenhang mit der Vor­

bereitung zum Lenin-Jubilâum und 
dem 50. Jahrestag Sowjetkasach­
stans entfaltete das Kollektiv des 
Filmtheaters „Drushba'" in Taldy- 
Kurgan eine große Arbeit

Das helle und geräumige Foyer 
ist mit Schautafeln zum Lenln-The- 
mi und dem 50. Jahrestag Kasach­
stans geschmückt Im Filmtheater 
funktioniert ein Filmlektorium, wo 
jeden Dienstag Vorträge und Unter­
redungen zu verschiedenen Themen 
veranstaltet werden. Lehrer und 
Arzte, Ingenieure und Juristen spre­
chen hier über die Gestalt Lenins 
in der schönen Literatur, im Kino, 
in der bildenden Kunst u. a. Nach 
den Lektionen werden entsprechende 
Dokumentar- oder populär-wissen­
schaftliche Filme vorgeführt

Die Mitarbeiter des Filmtheaters 
„Drushba" organisierten in der Lo­
monossow-Schule einen Filmklub. 
Mit den Liebhabern der Filmkunst 
werden Beschäftigungen durchge­
führt. Sic meistern den Beruf jun­
ger Filmmechaniker.

J WELSCH

Taldy-Kurgan

Reimkunst, deshalb wunderte sich 
niemand über solch eine schmei­
chelhafte Gratulation. Doch dies­
mal hatte der Rentner sich selbst 
übertroffen. Alles war mit einfa­
chen, aber sehr rührenden Worten 
gesagt.

Die Feier im Kulturhaus endete 
mit der Überreichung der Geschen­
ke den Jungvennahlten vom 
Dorfsowjet, von der Partei- und 
der Komsomolorganisationen und 
dem Herumreichen der traditionel­
len Pokale mit Champagner.

Bis spät In die Nacht dauerte 
die Feier im Hause Schartners. Dia 
Einwohner von Sosnowka denken 
daran mit Begeisterung zurück. 
Sie erinnern «ich. welche Lieder 
al« damals gesungen. welche 
Tänze sie getanzt haben. Unter den 
Teilnehmern des Abends gab es 
viel« Laienkünstler, die hier ihr 
Können zeigten. Sie führten sogar 
«in kleines Bühnenstück aus dem 
Leben des gegenwärtigen Dorfes 
auf. Die Aufführung wurde von 
Gesang und Tanz abgelöst.

„Unsere Jugend kann In der Tat 
arbeiten und feiern, ade es sich 
gehört", sagte die Vorsitzende des 
Dorffrauenrates Nadcshda Swinina 
mit unverhülltem Stolz.

Mit Gesang und Musik ging es 
dann nach Hause. Zusammen mit 
allen ging Pjotr Timofejewitsch 
Krestjaninow. Ab und zu unter­
brach er den Gesang, rührt« den 
Bajansplelcr an der Schulter und 
hob belehrend den Zeigfinger:

„So muß man Feste feiern, 
Freunde. Klug, fröhlich und mo­
dern. Nicht so wie früher, ha-ha..."

Pjotr SAKIN
Gebiet Pawlodar
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Unsere Eindrücke 
vom Praktikum ilus^ oilct Weit -.

^e&fwy<cacL 
^teaaoLboftâft"

Verpaßt 
nicht
den II. Teil!

Dieser Tage erhielt ich von mei­
nem alten Freund Konrad Näb aus 
Zelinograd ein Kreuzband mit Zei­
tungen, es waren die Nummern mit 
„Erlebtes und Verwehtes" von A. 
Saks. Ich habe es mit großem In­
teresse gelesen und möchte es auch 
anderen empfehlen —das wird ih­
nen bestimmt Freude machen. Ich 
habe vor, jetzt auch die „Freund­
schaft“ zu abonnieren, und rate es 
auch anderen, großes Interesse für 
deutsche Sprache und Literatur zu 
haben.

Ich warte jetzt schon mit Unge­
duld auf die Fortsetzung von „Er­
lebtes und Verwehtes" — den II. 
Teil.

Dem Autor und der Redaktion 
meinen besten Dank für dieses 
Prosawerk.

Rosalie BRAUN
Irkutsk

Emma Kunz ist eine der besten 
Melkerinnen des Tschapajew-Kol- 
chos. Rayon und Gebiet Kustanal. 
In diesem Jahr hat sie sich ver­
pflichtet, 2 500 Kilo Milch je Kuh zu 
melken.

Foto: A. Sharow

Als wir am ersten Tag nach dem 
Praktikum In die Fachschule ka­
men. gab es viel zu erzählen. Das 
Praktikum war für uns alle eine gu­
te Prüfung. Unsere erste Stunde in 
deutscher Sprache begann mit der 
Diskussion über das Praktikum. 
Ira Hildcnberg führte dort Vorsitz. 
Als erste sprach Ira Langenstein.

„Ich hatte mein Praktikum in der 
Schule Nr. 39 bei Amalie Jegorow­
na Butwilowskaja", erzählte Ira. 
„Sie ist eine alte erfahrene Lehrerin. 
Bei ihr konnte man viel lernen. Ich 
bin ihr für die erwiesene Hilfe sehr 
dankbar.“

„Und ich hatte mein Praktikum", 
erzählt Lida Welsch, „bei Fjodor 
Ossipowitsch Hollmann. Er ist auch 
ein guter Lehrer. Er half mir sehr 
viel bei der Vorbereitung zu den 
Stunden. Wir arbeiteten mit dem

Ich bin auch dafür
In die Geheimnisse des Schachs 

bin Ich ziemlich früh eingedrun­
gen. Und es ist auch bis heute 
mein Hobby, meine beste Erho­
lung.

Etwa die Hälfte meiner Schüler 
In der 9. Klasse spielen Schach. 
Ich habe ihnen kurz über den Ar­
tikel in der „Freundschaft" Nr. 28 
erzählt. Aber einige Schüler möch­
ten ausführlicher über dieses Ex­
periment lesen.

Ich persönlich würde mich auch 
sehr freuen, wenn Genosse Kufeld 
und der Schuldirektor A. S. Sawa-

GOLDENE HOCHZEIT
Dieser Tage feierte das Ehepaar 

Adele und Samuel GOTTMANN gol­
dene Hochzeit. Viele Gäste hatten 
sich am festlich gedeckten Tisch 
versammelt. Alle wünschten dein

AUTOMATISCHE UHR
Betritt man den großen, hellen 

Saal der Abai-Schulc, so lenkt ei­
ne große Wanduhr sofort die Auf- 
merksamkril auf sich.

Eine Glocke, die mit dieser Uhr 
vereinigt ist. läutet zur Pause. 
Auf dem Zifferblatt leuchtet dann 
ein rotes Lämpchen auf. Zehn Mi­
nuten später läutet es wieder. Ein 
grünes Lämpchen neben der Ziffer

Buch für die 4. Klasse. Was mir 
besonders gefiel, war. daß er der 
Grammatik und der Rechtschreibung 
große Aufmerksamkeit schenkt."

„Mein Praktikum verlief in der 
Stadt Saran, bei Lydia Alexandrow- 
na Brenning, Absolventin unserer 
Fachschule. Die erste Stunde ist 
mir nicht gelungen. Aber die näch­
ste bereitete mir nur Freude. Den 
Kindern gefiel cs. Erzählungen an­
hand verschiedener Bilder aufzu­
stellen. Wir haben viel gesungen 
und gespielt. Die letzte Abschieds­
stunde war nicht nur für mich, son­
dern auch für meine Kleinen 
schwer. Wir wurden große Freunde. 
Ich besuche auch jetzt die Schule 
und bin sehr fron, wenn ich in 
ihrer Mitte bin.“

Erna LANDERBERGER
Saran.
Gebiet Karaganda 

ruchin selbst zur Feder greifen 
und ihr Experiment ausführlicher 
beschreiben würden.

Ich bin überzeugt, daß das 
Schach als Lehrfach großen Nut­
zen in unserer Erziehungsarbeit 
bringen wird.

Das Schachspiel muß in unseren 
Schulen zur „Gymnastik des Ver­
standes”, wie es von W. I. Lenin 
bezeichnet wurde, werden.

Also, Schachkollege Kufeld, laß 
von Dir hören I

A. JOST 
Ust-Kamenogorsk

„goldenen" Ehepaar noch viele fro­
he Tage im Kreise seiner Angehöri­
gen.

E. REITENBACH 
Semipalatinsk

4 zeigt jetzt, daß die vierte Unter­
richtsstunde begonnen hat.

Diesen Mechanismus haben der 
Physiklchrcr Woldcmar Stobbc und 
der Lehrer für polytechnischen Un­
terricht Wassili Lipcw konstruiert. 
Bei der Montage waren auch die 
Schüler der Oberklasscn aktiv .be­
teiligt.

J. WELSCH 
Taldy-Kurgan

In der Zone des Suerkanals, wo sich die Linie der Feuereinstellung be­
findet, herrscht eine gespannte Atmosphäre., Fast Jeden Tag eröffnet die 
Israelische Soldateska Artlllerleleuer, das oft stundenlang andauert.

UNSER BILD: Die Stadt Ismail nach einem anhaltenden Artilleriebe­
schuß der Israelischen Aggressoren.

Foto: JPl-TASS

Schreiben 
des jordanischen 
Vertreters

NEW YORK. (TASS). Der stän­
dige Vertreter Jordaniens bei der 
UNO Muhammed el-Farra richtete 
an den Vorsitzenden des UNO-Si- 
cherheijsrats ein Schreiben, in dem 
er den Sicherheitsrat auf einen 
ernsthaften Aggressionsakt auf­
merksam macht, der von Israel ge­
gen die jordanische Stadt Akaba 
verübt worden war.

Am 8. April um 5 Uhr 30 Orts­
zeit hätten zwei israelische .Strahl­
jagdflugzeuge einen Luftangriff ge­
gen die Stadt unternommen, sic mit 
Raketen beschossen und Bomben 
abgeworfen.

Bei diesem 
Überfall wurden 
wohner getötet

provokatorischen 
8 'friedliche Ein- 
und 9 verwundet 

Die Kirche des Ortes. 12 Wohnhäu­
ser und ein Mädchengymnasium 
wurden stark beschädigt.

Chinesischer Parteitag 
in Atmosphäre

PEKING. (TASS). Schon lange 
läuft der „IX. Allchinesische Partei­
tag der KP Chinas". Doch außer ei­
ner Meldung über die Eröffnung 
des Kongresses und über eine Liste 
der Präsidiumsmitgheder liegen kei­
ne Informationen darüber vor, was 
hinter verschlossenen Türen vor 
sich geht. Radio Peking beschränkte 
sich lediglich darauf, mehrere Tage 
hintereinander ein „Informations­

NATO-Ratstagung
WASHINGTON. (TASS). Eine 

zweitägige Tagung des NATO-Rats, 
die dem 20. Jahrestag der Grün­
dung dieses Militärblocks gewidmet 
ist, wurde am 10. April In Washing­
ton eröffnet Außer den üblichen ge­
schlossenen Sitzungen der Außen-

der Geheimhaltung
Kommunique des Sekretariats des 
Präsidiums des IX. Allchinesischen 
Parteitags der KP Chinas" durch­
zugeben.

Diese Lücke wird durch Kommen­
tare ausländischer Beobachter aus­
gefüllt, die auf wenigen Fakten be­
ruhen. So haben die ausländischen 
Journalisten erkundet, daß von den 
180 Mitgliedern und Kandidaten des 
ZK der KP Chinas, die 1956 auf

und Verteidigungsminister wird 
im Rahmen der Tagung eine Son­
dersitzung durchgeführt, auf der 
USA-Präsident Richard Nixon spre­
chen wird. Zur Teilnahme an der 
Tagung sind auch Politiker eingela­
den, die den „Grundstein der

IForderungen 
des vietnamesischen 
Volkes

LONDON (TASS). „Die USA- 
Regierung hat ihre aggressiven Ab­
sichten in Südvietnam noch nicht 
aufgegeben und den Krieg gegen 
du vietnamesische Volk noch mehr 
verstärkt", erklärte Frau Nguyen 
Ihi Binh, Stellvertreter des Leiters 
der FNL-Delegation bei den Pariser 
Gesprächen, auf einer Kundgebung 
im Londoner Saal „Caxton Hali“.

Die Forderungen, für deren Ver­
wirklichung das vietnamesische 
Volk kämpft, sind Unabhängigkeit. 
Demokratie. Frieden, Wohlstand 
und friedliche Vereinigung der Hei­
mat. Diese Forderungen entsprechen 
völlig den Genfer Abkommen, dem 
Völkerrecht und den menschlichen 
Grundrechten, erklärte Frau Nguyen 
Thi Binh.

Sie forderte den sofortigen und 
völligen Abzug aller ausländischen 
Truppen aus Südvietnam und beton­
te, dies sei eine obligatorische Be­
dingung für die Herstellung des 
Friedens in.Vietnam.

dem VIII. Parteitag gewählt worden 
waren, jetzt nur 44 anwesend sind. 
Die Liste der Präsidiumsmitglieder 
und ein Fernsehbericht über die Er­
öffnung des Parteitags ließen dar­
auf schließen, daß mehr als die 
Hälfte der Delegierten Militärs 
sind.

Nachrichtenagenturen zufolge 
wohnt keine einzige ausländiscne 
Delegation dem Parteitag bei.

NATO gelegt haben", und zwar 
Spaak, Acheson Stikker und ande­
re.

Politische Kommentatoren Wa­
shingtons sind der Meinung, daß 
Bonn auf dir Tagung als einer der 
aktivsten Abhänger der Entfachung 
eines militaristischen Taumels auf­
treten wird, wie er auf der Novem­
ber-Tagung der NATO nach den 
Ereignissen in der Tschechoslowa­
kei entfacht werden konnte.

Sortenwahl ™ 
im Obstbau

Es gibt viele Sorten von Obst­
bäumen und Beerensträuchern. 
Will man gute Ertragsleistungen 
erzielen, so müssen beim Anlegen 
eines Obstgartens die Obstsorten 
mit großer Sorgfalt ausgewählt 
werden, damit deren Eigenschaften 
den örtlichen Klima- und Boden­
verhältnissen entsprechen. Dabei 
muß man in unserer Gegend be­
sonders die Dürre- und Winterfe­
stigkeit berücksichtigen.

Der Genußreife der Früchte 
nach werden die Obstarten in 
Sommer-, Herbst- und Wintersor­
ten geteilt Um das ganze Jahr 
hindurch frisches Obst auf dem 
Tisch zu haben, ist es vorteilhaft, 
verschiedene Obstsorten Im Gar­
ten anzupflanzen.

Am besten haben sich die Apfel­
sorten „Nikiforows Liebling", „Bel- 
lefleur-Kitaika" „Slawjan k a", 
„Pepin-Schafran“ und ,.Gru- 
schowka moskowskaja” an das 
Klima der Nordgebiete Kasach­
stans gewöhnt. Sie sind frostbe­
ständig und geben je nach der 
Pflege und Ernteergiebigkeit 150 
bis 500 Kilo Apfel Je Baum. Die 
Früchte des „Bellefleur-Kitaika" 
sind bie 300 Gramm schwer.

Di’ Birnbäume akklimatisieren 
sich schlechter in unserer Gegend. 
Deswegen kann man als kältebe­
ständige nur die Wintersorte ,,Se- 
werjanka" und die Herbstsorte 
„Limonka“ nennen. Sie haben klei­
ne Früchte, geben aber eine reiche 
Ernte.

Von den Pflaumenarten hallen 
die Sorten „Dolinskaja krassawl-

za‘‘, „Sholtaja Chopty” und „Do­
linskaja plakutschaja”, die einen 
.Ernteertrag von 40—60 Kilo je 
Baum aufweisen, den rauhen nord- 
kasachstanischen Winter am be­
sten aus.

Die größte Winterfestigkeit besit-1 
zen bisher die Kirschbäume. Viele 
ihrer Sorten halten bis 45 Grad 
Kälte aus und haben eine Ernte- 
erglebigkeit von 10 bis 15 Kilo 
je Baum.

Nicht schlecht fühlen sich in 
unseren Verhältnissen auch die 
Erdbeer-, Himbeer-, rote, schwarze 
und weiße Johannisbeersträucher. 
Besonders bekannt ist die Johan- 
nisbeerensortc „Lia plodorodnaja" 
(120 Zentner je Hektar) und die 
Erdbeerensorte „Heldin Mansehuk” 
(211 Zentner je Hektar).

Auch das Anpflanzen von Sta­
chelbeersträuchern ist in unserer 
Gegend nichts Neues. Man muß 
nur sorgfältig die Beerensorte 
wählen: die „Englische gelbe”, 
„Dattel" und „Howton" sind die po­
pulärsten und den Gartenfreun­
den zu empfehlen. Von jedem 
Strauch kann man von 20—25 
Kilo Beeren sammeln. „Howton" 
wird auch noch wegen seiner 
Immunität gegen die Mehltau- 
Krankheit geschätzt.

Abschließend möchte ich den 
Gartenliebhabern raten, enge 
Freundschaft mit der Spezlalllte- 
ratur zu schließen, um bessere 
Fachkenntnlssc zu bekommen.

A. WASMUT
Gebiet Zelinograd

Seltene Operation
DONEZK. . (TASS). Nach 10 

Jahren Taubheit kenn ein Mäd­
chen aus der ukrainischen Stadt 
Donezk nun wieder hören.

Die zwölfjährige Arbeitertoch­
ter Nadja Jurdsnowa litt an 
schwerer eitriger Ohrenentzün­
dung. Professor Wladimir Rodin 
von der Hochschule für Medizin in 
Donezk hat ihr die durch die 
Krankheit völlig zerstörten Ohren­
knöchelchen — den Steigbügel und 
den Amboß sowie das Amboß-

Steigbügelgelenk—völlig durch ein 
einer Leiche entnommenes Trans­
plantat ersetzt.

Drei Wochen nach dieser Ope­
ration reagierte das Mädchen 
schon gut auf geflüsterte Wörter 
und ganze Sätze. Keine Komplika­
tionen traten ein.

In der Zentralklinik von Donezk, 
wo der Chirurg tätig lat, ist eine 
originelle Methode zur Entnahme 
und Aufbewahrung des Homo­
transplantats entwickelt worden.
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Mit den Frühjalirsfeldarbeiten beginnt auch die heiße Arbeit bei 
Alexander Meier. Seinen Traktoristenberuf übt er schon vier Jahrzehnte 
aus. Als junger Bursche lernte er einen „Fordson" steuern. Später arbei­
tete der Mechanisator auf vielen sowjetischen Raupen- und Radtraktoren.

Jetzt ist er Im Mitschurln-Sowchos, Gebiet Tschimkent, tätig. Seine 
Pflicht ist Mals-, Rüben-, Obst- und Weingartenbearbeitung, die er ehren­
voll und qualitativ vollführt.

UNSER Bild: Alexander Meier.
Foto: Th. Esau

Wir empfehlen:

„Aufenthalt 
vor Bornholm“

Von Klaus BEUCHLER '

Geheimnisvoll sind die Andeutun­
gen des Scliiffskonimandanten, Fre­
gattenkapitän von Bohlen, der um 
seiner Karriere’ willen alle Beden­
ken schwelgen heißt, gegenüber dem 
Kapltänlcutnant Hartke. Die .Jagu­
ar" nimmt Kurs auf Bornholm—

Erinnerungen an unruhcvolle Ta­
ge vor der Insel, an jenen Mann, 
der Ihm nun als Flottcnadmlral wie­
der gcgcnObertrltt, die Warnungen 
des Freundes Drobach und die Welt 
der lnduqtri<;llcntoc|iter Lilly Rin­
nemann. die Ihm einen glanzvollen 
Aufschwung verspricht und von der 
er doch lassen muß — all das steigt 
unabweisbar wieder vpr Hartke auf 
Doch was er nicht erwartet hätte.

daß Ist die Begegnung mit dem dä­
nischen Mädchen Mele. Einst halte 
er ihr Schutz geboten, und jetzt gibt 
sie ihm die Möglichkeit, den Sinn 
seines Lebens neu zu bestimmen.

Dieser Roman des ■ In der DDR 
als Reporter, Kinderbuch- und Kri- 
mlnaIliteraturoutor bekannten Klaus 
Bouchier schildert den abenteuer- 
liehen Entwicklungsgang eines bun­
desdeutschen Marlneofllzlcrs.

Das Buch In Leinen mit Schutz- 
Umschlag wurde Im Hlnshoff Ver­
lag Rostock (DDR) herausgegeben 
und Ist In der Buchhandlung „Woß­
chod", Zelinograd, uliza Mira, 30 
erhältlich. Preis 0.72 Rubel.

Bekanntmachung
1 Das Pädagogische Fremdspracheninstitut In Alma-Ata gibt bekannt, 

daß für das Jahr 1969—1970 Fernstudenten an folgende Fakultäten 
j aufgenommen werden:
> 1. Deutsche Sprache
! 2. Englische Sprache
( 3. Deutsche Sprache und deutsche Literatur
{ Die Fakultäten der deutschen und englischen Sprache bilden Fremd- 
j sprachenlehrer für' Mittelschulen aus, in denen Deutsch und Englisch als 

Fremdsprache unterrichtet wird.
Die Fakultät für deutsche Sprache und Literatur bildet Lehrer für den 

muttersprachlichen Deutschunterricht von der 5. bis zur 10. Klasse aus.
An die deutsche und englische Fakultät werden Personen mit abge­

schlossener Mittelschulbildung und guten Sprachkenntnissen Im Umfange 
des Programms der Mittelschule aufgenommen. Beim Eintritt an die Fa­
kultät für Sprache und Literatur werden freies Sprechen und Elementar­
kenntnisse in der deutschen Literatur verlangt.

Studienzeit für alle 3 Fakultäten — 5 Jahre. Aufnahmegesuche werden 
vom 20. April bis 31. Mal entgegengenommen. Aufnahmeprüfungen—vom 
1. Juni bis zum 20. Juni. Geprüft wird in folgenden Fächern:

1. Russische Sprache und Literatur (schriftlich und mündlich)
2. Fremdsprache — deutsch oder englisch (mündlich)
3. Geschichte der Sowjetunion (mündlich)
Die Aufnahmegesuche sind mit genauer Angabe der Fakultät an den 

Rektor des Instituts zu richten. Dem Gesuch sind folgende Dokumente bei­
zulegen:

I. Reifezeugnis über Mittelschulbildung (Original)
2. Charakteristik von der Arbeitsstelle oder Schule
3. Arbcltsausweis von der letzten Arbeitsstelle
4. Autobiographie
5. Ärztliche Bescheinigung (F. 286)
6. Fotos 3X4 (ohne Kopfbedeckung)
Studentenheim wird den Eintretenden nicht zur VerfOgung gestellt.
Die Dokumente sind an folgende Adresse zu richten:

AnMa-Ara, yn. Mypar6aaaa, 200, HHCTHtyr nHOCTpannsix aawkoa, zaou- 
HUÜ CSKTOp,

12.55—Programm der Sandungen 
(M)

13.00—Fernsehnachrichten
13.15—Für Kinder. „Wunder der 

Natur"
13.30—Theater der Fernsehnovelle.

A. Samssontja. „Über­
schwemmung"

14.15—Für Schüler. „Geheimnisse 
des Landes der Fragen“

18.00—„Shetkinschek". Sendung
für Kinder (kas.)

18.35—Filmjournal
18.45—„Die Große Initiative". Sen­

dung
19.05—Filmchronik
19.15—Fernsehnachrichten (kas.)
19.35—Informationsausgabe „Auf 

den Neulandbahnen"
19.50—Bekanntmachungen
19.55—Programm, dem Tag der 

Raumfahrt gewidmet
23.30—„Stafette der Neuigkeiten“
00.15—Filmprogramm

AN UNSERE LESER

Die Redaktion der „Freund- 
zchaft“ bittet ihre Leser, uns 
mitzutcilen. wann sie diese 
Nummer der „Freundschaft“ 
erhalten haben.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kas. CCP

| 
s I

r. Llejiuiiorpan

flOM COBeTOn

7-ofl 9Ta>«

«'bpoftnnuiactiT:

*
Die „Freundschaft“ 

erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortage» (Moskauer 
Zelt)

«cbPOnHUUlAOT» 
H HHEKC 65414

TELEFONE

Chefredakteu» — 2-19-09, 
Stellv Chef». — 2-17-07, 
Redaktlons sekretlt — 

2-79-04. Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda Partei- und politische Masser.ar- 

beit - 2-16-51. Wirtschaft ...........
2-18-71, Kultur - 2-74 26. L._................

Kunst — 2-18-71, Information — 2-17 55, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung - 2-56-45. Fernruf—72.

t - 2-18-23, 
Literatur und
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